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Nachttwächter-Kabinett?
Fähigkeiten der Oeffentlichkeit in einem eigenartigen Lichte gezeigWie ein Fachmann ausſieht. l einwerden. Vor allem aber iſt dieſe Erklärung ein neuer verhüllter

Halle, 4. Juli.
Angriff gegen den Reichsaußenminiſter Streſemann. Es wird ihm

a ernlef wichtigſter Punkte vorgeworfen
Wenn wir bos haft wären was wir natürlich, wie all g e Forwürfe der wilden 7mein bekannt, nicht ſind könnte man dieſes Kabinett Partei. die ſeinen Rücktritt fordern. werden offisg iel apf

Die Internationale
und Sowjet-Rußland.

Kon F. O. H. Schulz.

Es gibt keine ſozialiſtiſche Partei, die ſich in den letzten Jahren
nicht eingehend mit der Struktur und dem Weſen des BVolſche
pismus, mit den Motiven des ruſſiſchen Jmperialismus und mit
n el zwiſchen ruſſiſch imperialiſtiſcher Ex

panſionspolitik und bolſchewiſtiſcher Propaganda beſchäftigt hat.

Männer in der Deutſknationalblen

genommen. Die „Einigkeit“, die durch das Pronunziamiento der
den Wechſelwirkungen

v

v

Dieſer Beſchäftigungsgrad iſt hier und dort ſo weit geſtiegen, daß
Arbeiterorganiſationen der verſchiedenſten Länder Delegationen

liſtiſchen Parteien zu unterſuchen. Niemals iſt bisher jedoch ein
umfaſſender Verſuch gemacht worden, das Verhältnis von ruſſi
ſcher Regierung und Kommuniſtiſcher Partei Rußlands auf der
einen Seite und Sozialiſtiſcher Jnter nationale auf der
anderen Seite zu klären. Vielleicht iſt hier und dort die Auf-
faſſung vertreten, daß, nachdem die ſeinerzeit beſtehenden Jnter
nationalen während des Krieges zwiſchen Rußland und Polen ſich
für Rußland in dem Sinne engagiert hatten, daß die in Frage
kommenden Arbeiterkategorien jede Waffenzufuhr der Weſtmächte
für Polen zu verhindern ſuchten, das Verhältnis auch der neu
gegründeten Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale gegenüber
Moskau vollkommen geklärt ſei. Dieſe Auffaſſung geht von der
falſchen Vorausſetzung aus, daß das damals von der weißgardiſti-
ſchen Konterrevolution bedrohte und in nationaler Abwehr befind-
ſche Sowjetrußland identiſch mit dem heutigen Rußland iſt, das
außenpolitiſch, im Gewaltſinne geſprochen, zurzeit von niemand
mehr bedroht wird, aber ſelbft eine einzige große Bedrohung
ſeiner eigenen Bevölkerung darſtellt. Die Frage, wie die
Sozialiſtiſche Jnternationale ſich dieſem Sowjetrußland,
dieſem bolſchewiſtiſchen Regime gegenüber zu verhalten hat,
wird zum erſten Male von Karl Kautskhy in einer 62 Seiten
umfaſſenden, im Dietz Verlag, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3,
unter dem Titel „Die Jnter nationale und Sowjet-
rußland“ erſchienenen Schrift behandelt.

Der Verfaſſer unternimmt zunächſt eine kurze Allgemeincharakte-
riſtik des bolſchewiſtiſchen Syſtems wie der 3. Jnternationale, von
der er ſagt: „Nur charakterloſe Lumpen ſowie un-
wiſſende, gedankenlofe Schwärmer können ſich in
ihr behaupten.“ Und anſchließend fährt Kautsky fort: „So iſt
die Sotwjetregierung ſeit Jahren hauptſächlich damit beſchäftigt,
das Proletariat innerhalb und außerhalb Rußlands zu knechten,
zu korrumpieren, zu entnerven, zu verdummen. Das heißt, es
immer unfähiger zu machen, ſich ſelbſt zu befreien. Jhr Wirken,
wenn es Erfolg hätte, würde das internationale Proletariat nicht
ſeiner Befreiung näherbringen, ſondern mehr von ihr entfernen.
Sie iſt augenblicklich das ſtärkſte Hindernis ſeines Aufſtiegs in
der Welt ſchlimmer ſogar als das infame Regime Horthys
in Ungarn oder Muſſolinis in Jtalien, die doch nicht jede
oppoſitionelle Regung des Proletariats ſo gänzlich unmöglich
machen, wie das Sowjetregime. Und dieſes Regime iſt heute nicht
mehr bloß ein Feind aller nichtbolſchewiſtiſchen Parteien, es iſt
zum gefährlichſten Feinde des Proletariats ſelsſt
geworden. Das Prolctariat in Rußland bleibt zu wachſender
Ohnmacht und Unwiſſenheit verurteilt, das Proletariat der Welt
wird ſtändig gehindert, ſeine volle Kraft zu entfalten, ſolange Ruß-
land nach den heutigen Methoden des Bolſchewismus regiert wird.
Die Ueberwindung dieſer Methoden iſt eine der wichtigſten Auf-
gaben des proletariſchen Klaſſenkampfes und damit der Sozialiſti-
ſchen Arbeiter-Jntexnationale.“

Nach dieſer ſehr ſcharfen, in der Sache jedoch völlig zutreffenden
Charakteriſierung des konterrevolutionären, bolſchewiſtiſchen
Syſtems ſtellt Kautsky die Frage, ob es möglich ſein wird, dieſes
Syſtem auf friedlichem Wege zu beſeitigen bzw. ſo um-
zuformen, daß aus ihm eine für das Proletariat wie für die ge-
ſamte Menſchheit ſegensreiche Einrichtung wird. Kantsky geht
ton ſolgender Tatſache aus: Der bolſchewiſtiſche Terror erzeugt
nicht Wohlſtand, ſondern zunehmende Verarmung; wörtlich fährt
der Verfaſſer fort: „Damit gerät ſein Regime in wachſenden
Gegenſatz zu den Jntereſſen der Volksmaſſen. Es wird immer
mehr darcuf angewieſen, ſich auf Bajonette und den Henker
zu ſtützen. Anders kann eine kleine Minoriktät, die den ganzen
Staat in ſteigendes Elend ſtürzt, nicht regieren.“ Die an der
Spitze des vbolſchewiſtiſchen Staates ſtehenden Parvenüs vergleicht
Kautsky mit, den amerikaniſchen Millionären, die früher zum
ärmſten Proletariat gehört haben, was ſie jedoch heute nicht daran
hindert, die Rolle der brutalſten Ausbeuter der Arbeiter-
ſchaft zu ſpielen. Nach dieſem Vergleich folgt die alte, aber leider
nicht immer genügend beobachtete Mahnung: „Alle Verſuche gut-
gläubiger Sozialdemokraten, zu einer Kampfesgemein-
ſchaft mit den Kommuniſten zu gelangen oder an ihre Einſicht oder
ihr Schamgefühl zu appellieren, haben bisher, wo ſie anſcheinend ge
langen, nur dazu geführt, daß die Kommuniſten unſere Ver-
trauensſeligkeit ver lachten und zu unſerem Ungunſten miß-
brauchten.“ Zum Beweiſe dafür, wie wenig die Kommuniſten
einer Gemeinſchaft mit ehrlichen Emanzipationskämpfern und
Arbeitern jeder Art wert ſind, führt Kautsky einen Bericht aus
der „Rabotſchaja Pravda“ an, dem offiziellen Organ der ruſſiſchen
Kommuniſten in Tiflis, in dem einer der führenden Kommuniſten
Georgiens über das Verhalten der georgiſchen Freiheitskämpfer
kolgendes erklärte: „Wir haben (über das Schickſal der Ge

der „Fachmänner“ mit ſeinem Schiele als Jnnenminiſter getroſt
ein Kabinett der Nachtwächter nennen. Sechs Monate ſitzt dieſer
brave Herr nun ſchon mit Streſemann zuſammen und ſechs

er das Memorandum erſt vor einigen Tagen mit der geſamten
Oeffentlichkeit in Deutſchland kennengelexnt hat. Wir wollen ihm
das heute ausnahms weiſe glauben, um ihm heute aus-
nahmsweiſe einmal atteſtieren zu können, daß er ein wahrhafter
„Fachmann“ iſt. Wir glauben, man brauchte Herrn Schiele
nur zwei Seehunde, einen ſchwarzweißroten Hörnerſchlitten und
zwei Bärenführer aus Utopia an die Hand zu geben, und er würde
trotz Amundſen den Nordpol entdecken. Da die Deutſchnationalen
in den letzten ſechs Jahren entgegen altkonſervativer Gewohnheit
immer gefordert haben, daß die Beſten der Nation, ſoll auf deutſch
national heißen, die am ſchönſten ſchwarzweißrot Geſprenkelten,
die Regierung zu führen haben und die Schiele-SchliebenNeu-
haus-Kanitz zweifellos die Favoriten aus dem Parteiſtall ſind, ſo
kann man ſich nunmehr ein rechtes Bild machen, wie die Beſten
der Nation ausſehen.

Ein altes Volkswort ſagt, daß auch ſchon Nachtwächter bei
Tage geſtorben ſind. Wir hoffen ünd wünſchen, daß die Kollegen
dieſer nützlichen Zunft im Reichskabinett dem deutſchen Volke bei
Tag und bei Nacht noch recht lange erhalten bleiben. Möglichſt
nicht als Miniſter, ſondern als allgemeines Anſchauungs-
material für Leute, die noch keine „Fachmänner“ geſehen haben.

Jmmer über Streſemann her.
Schiele iſt unſchuldig und treu.

Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)
Die Deutſchnationalen ſpringen ihrem Reichsinnen

miniſter Schiele in ſeinen Nöten bei und decken ihn in ſeiner
Behauptung, er habe am 25. Mai den Jnhalt des Memorandumss,
das Streſemann abgehen ließ, nicht gekannt, mit folgender Er
klärung:

„Weoder die Oeffentlichkeit noch das Kabinett haben den Wort
laut des Memorandums vor ſeiner Veröffentlichung kennen-
gelernt und ferner hat auch der Außenminiſter in ſeinen viel
fachen Darlegungen über den Jnhalt des Memorandums vichtigſte
Punkte nicht berührt. (1) Weder im Reichsrat am 15. März noch
im Auswärtigen Ausſchuß am 18. März ſind Angaben über die
Punkte gemacht worden, welche die Entmilitariſierung
des Rheinlandes, den Schiedsvertrag mit Frant-
reich und die Möglichkeit der Kombination mehrerer oder aller
im Memorandum gegebenen Vereinbarungen betreffen. Miniſter
Schiele war alſo durchaus im Rechte, wenn er in ſeinem Briefe
zum Ausdruck brachte, daß er den Jnhalt des Memorandums
nicht kannte. Tatſächlich haben ja auch die Darlegungen des
Reichsaußenminiſters nur den Gedanken wiedergegeben, der dem
Memorandum zugrunde liegt, dagegen nicht ſeine genaue Formu-
lierung. Die genaue Kenntnis des Wortlautes allein aber hätte
Miniſter Schiele Veranlaſſung bieten können, Bedenken gegen das
Memorandum zu erheben.“ (7?)

Mit Recht bemerkt der „Vorwärts „Dieſe Erklärung iſt
noch ungeheuerlicher als der Brief Schieles vom 25. Mai. Nicht
nur Schiele, ſondern auch das ganze Kabinett ſollen den JkKhalt
des Memorandums nicht gekannt haben. Jn dieſer Behauptung
liegt eine Beſchuldiqgung nicht nur gegen den Reichsaußenminiſter,
ſondern auch gegen den Reichskanzler, zugleich aber auch
eine Diskreditierung aller Kabinettsmitglieder, deren politiſche

Deutſchen Volkspartei hergeſtellt worden iſt, wird durch einen
neuen deutſchnationalen Kanonenſchuß ſchon wieder geſtört.“

nach Rußland entſandt haben, um den „praktiſchen“ Bolſchewismus agerei t StreſJ an der Quelle zu ſtudieren und die Möglichkeiten eines Zu- er n e Wir e rn u andern du Die Einmüti en“ſammenwirkens zwiſchen ruſſiſchem Bolſchewismus und ſozia r t h h h 25 9
Die hellen Sachſen beſchließen: Schiele hat nichts

von Strefemann gewußt.
Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)

Wie es mit der vielgeprieſenen Einigkeit und Einmütig-
keit zwiſchen den beiden Rechtsparteien in der Regie
rung ſteht, dafür liefert einen ſchlagenden Beweis eine Ent
ſchließung, die die Vertrauensleute des Landesverbandes
Sachſen der Deutſchnationalen Volkspartei ge-
faßt haben. Da heißt es:

„Die führenden Vertreter aller Bezirksverbände und Orts-
gruppen des Landesverbandes Sachſen der Deutſchnationalen
Volkspartei haben in gemeinſamer Tagung mit den Reichstags-
abgeordneten des Landesverbandes und den Abgeordneten der
deutſchnationalen Fraktion des Sächſiſchen Landtags den Bericht
ihres Spitzenkandidaten Dr. Quaatz über die außenpolitiſche
Lage entgegengenommen und danach mit Genugtuung feſtgeftellt,
daß entgegen den Behauptungen der gegneriſchen Preſſe
Deutſchnationale Volkspartei und ihre Miniſter im Reichskabinett
das eigenmächtige Sicherheitsangebot des Reichsaußenminiſters
Streſemann nicht billigen, nicht decken und nicht zu verantworten
haben. Die Verſammlung ſpricht einmütig die beſtimmte Er
wartung aus, daß die Partei alle Mittel daranſetzt, durch ihren
Einfluß in der Reichsregierung oder nötigenfalls durch Uebergang
zur Oppoſition einen Abſchluß des Sicherheitspaktes zu ver-
hüten. Die gleiche Forderung gilt bezüglich des Eintritts in den
Völkerbund und der Beantwortung der feindlichen Entwaffnungs
note.“

Die bevorſtehende Zwiſchennote.
Erneute Betonung der deutſchen Berhandlungs-

bereitſchaft.
Berlin, 4. Juli. (Privattelegramm.)

Die deutſche Note in der Frage des Sicherheitspaktes wird ſich,
wie die „Tägliche Rundſchau“ hört, im weſentlichen auf die Auf
klärung der ſtrittigen Punkte beziehen, ſo vor allem auf den
Widerſpruch, der ſich zu den Ausführungen des engliſchen Außen
miniſters Chamberlain und den Darlegungen der franz ö
ſiſchen Note hinſichtlich des Vorrechtes der Verträge ergeben
hat, ferner vor allem auch auf die Sauktionsfrage.
Zwiſchennote wird aufs neue die Verhandlungsbereitſchaft Deutſch
dands betonen. Das Blatt nimmt an, daß ſich bereits im Auguſt
Gelegenheit zu mündlichen Verhandlungen über den ganzen
Fragenkomplex bieten wird.

Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)
Die „Tägliche Rundſchau“, das Organ Streſemanns, behauptet,

man rechne in politiſchen Kreiſen damit, daß die außenpolitiſche
Ausſprache im Reichstage im Einvernehmen mit der Regierung
zwiſchen dem 15. und 18. Juli ſtattfindet. Da die bevorſtehende
deutſche Zwiſchennote um den 12. Juli herum abgehen ſoll, würde
das befagen, daß ſich die bürgerlichen Parteien bereits endgültig
dahin feſtgelegt haben, die außenpolitiſche Ausſprache erſt nach der
deutſchen Note ſtattfinden zu laſſen, daß alſo Streſemanns Wunſch,
vorher ein Vertrauensvotum für ſeine Außenpolitik zu erhalten,
nicht erfüllt wird.

fangenen) bisher keine Mitteilung weder in der Preſſe noch in
Verſammlungen gemacht, weil wir wußten, ſie würden geſund
und munter wieder zurückkehren. Wir waren ſicher, daß dieſe
Leute (die aufſtändiſchen Menſchewiki) es nicht wagen würden,
ihnen etwas anzutun. Jn der Tat haben ſich die Menſchewiki in
dieſer Beziehung als ſchwach, feig und weichherzig erwieſen. Sie
haben eine demokratiſche Erhebung nach demokratiſchen Grund-
fätzen verſucht, und ſie wollten keinen unſerer Genoſſen hinrichten,
pbwohl wir Hunderte von ihnen erſchoſſen, ſogar Mitglieder ihres
Zentralkomitecs.“ Kautsky übertreibt nicht, wenn er im Anſchluß
an dieſen Bericht den Verfaſſer und ſeinesgleichen „ſchamloſe
Bluthunde“ nennt und daran die Bemerkung knüpft: „Wird
aber ein Kommuniſt in Weſteuropa, der eine bewaffnete Erhebung
verſucht, einmal ein geſperrt, dann ſind ſie außer ſich über
ſolche Grauſamkeiten.“

Kautsky ſchließt deshalb die Betrachtung über die Frage, ob das
bolſchewiſtiſche Syſtem durch moraliſche Einwirkung geändert
werden kann, mit der Bemerkung, daß „wir in der Gegenwart und
Zukunft nicht das mindeſte mehr geme in mit ſolchen
Elementen haben dürfen. Das bolſchewiſtiſche Regime iſt auf-
gerichtet auf der gewaltſamen Niederhaltung der Maſſen, kann
darauf nicht verzichten und muß dieſe Niederhaltung in Zukunft
noch verſchärfen. „Wie andere Militärdeſpotismus,“ ſo
ſchließt der Verfaſſer, „wie die Militärmonarchie der Romanows,

jeder

der Habsburger, der Hohenzollern, dürfte auch er nur durch Ge
walt zu überwinden ſein.“

Natürlich iſt Kautsky nicht der Meinung, daß die Methode der
kommuniſtiſchen Putſche von der Sozialiſtiſchen ArbeiterJnter-
nationale gegen den Kommunismus ſelbſt angewandt werden ſoll.
Wenn Kautsky von Gewalt redet, ſo denkt er zunächſt an Mächte,
die ſtärkerdals jede deſpotiſche und putſchiſtiſche Gewalt in der
Welt find. Nachdem Kautsky das Abſterben der Weltrevolutions-
propaganda dargeſtellt hat, ſchildert er das Beſtreben der ruſſiſchen
Regierung nach Herſtellung eines Friedenszuſtandes mit den kapi-
taliſtiſchen Mächten, nach Anerkennung durch die kapitaliſtiſchen
Mächte, nach kapitaliſtiſchen Anleihen, nach kapitaliſtiſcher Aus-
beutung der ruſſiſchen Erdſchätze und nach Eingliederung Sowjet
rußlands in den internationalen Weltverkehr. Damit hört das
Geſpenſt der Weltrevolution auf, „die Regierungen außerhalb
Rußlands zu ſchrecken“. Durch die zunehmende Einordnung Ruß
lands in den Weltverkehr wächſt die Einſicht auch des bis dahin
in Dummheit gehaltenen ruſſiſchen Proletariats in die inter:
nationalen Zuſammenhänge, wird die Verſtändigung der ruſſiſchen
Arbeiter mit den Arbeitern der europäiſchen Kulturwekt er
leichtert, wird der Zuſammenhang mit den europäiſchen Demo-
kratien hergeſtellt, erfährt das ruſſiſche Wirtſchaftsleben und da
mit die organiſatoriſche, macht- und geiſtespolitiſche
des bisher in ſeiner ſporadiſchen Verzettelung v

Erſtarkun
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ſchwachen ruſſiſchen Proletariats ſtarke Antriebe oder auf eine
einfache Formel gebracht, wird der Demokratiſierung, alſo dem

ſchlimmſten Feinde des bolſchewiſtiſchen Syſtems, in die Arme
gearbeitet. So wie nach der gigantiſchen Darſtellung von Karl
Marx der Kapitalismus zwangsweiſe ſeine Totengräber, das
Proletariat, erzeugt, ſo erzeugt nach Kautskyſcher Darſtellung
der ruſſiſche Bolſchewismus, wenn er ſich fürs erſte behaupten will,
zwangläufig die demokratiſchen Kräfte, die ihn zur gegebenen
Zeit aus dem Sattel heben werden. Es iſt klar, daß Kautsky der
Internationale rät, die Tendenzen zu fördern, die Rußland dem
allgemeinen Weltverkehr eingliedern. Jn dieſem Zuſammenhang
empfiehlt er auch den ſozialiſtiſchne Parteien der einzelnen Länder,
unter beſtimmten Vorausſetzungen Staats anleihen an Sow-
jetrußland zu begünſtigen.

Sehr ſcharf wendet ſich Kautsky, wie nur natürlich, dagegen,
daß durch putſchiſtiſche hier und dort aufflackernde Er
hebungen der Verſuch gemacht wird, das bolſchewiſtiſche Syſtem
aus der Erkenntnis heraus, daß 90 Prozent des ruſſiſchen Volkes
dieſes Syſtem haſſen, zu ſtürzen. Kautsky geht von der Tatſache
aus, daß bei der mangelhaften Zuſammenfaſſung des induſtriell
ſchwach entwickelten Proletariats fürs erſte lokale Einzel-
erhebungen möglich wären, die natürlich durch die gutorganiſierte
Tſcheka bald entdeckt und durch die zu jeder Henkersarbeit
willige Armee niedergeſchlagen werden könnten. Darum müſſe die
Jntex nationale „heute noch vor allen Verſuchen warnen, das
bolſchewiſtiſche Regime durch einen bewaffneten Aufſtand zu
ſtürzen“. Anders iſt die Situation allerdings, wenn die geſell-
ſchoftlichen Vorausſetzungen einmal zu einem allgemeinen
Aufſtand gegeben ſind. Kautsky vertritt die Auffaſſung, daß jede
andere Regierungsform ein Fortſchritt gegenüber dem
bolſchewiſtiſchen Syſtem bedeutet, und daß die Sozialiſten in aller
Zukunft ſich gar nicht der Gefahr des Vorwurfs ausſetzen können,
die bolſchewiſtiſche Regierung durch eine noch reaktionärere Regie
rung geſtürzt zu haben. Die Enteignung des Großgrundbeſitzes
ſei eine endgültig vollzogene Tatſache, die durch keinerlei geſchicht-
liche Entwicklung, wie auch die franzöſiſche Revolution beweiſe,
revidiert werden könne. Komme es aber einmal zu einem all-
gemeinen Aufſtand in Rußland, zur Beſeitigung des bolſche-
wiſtiſchen Henkerſyſtems, dann ſei es ganz ausgeſchloſſen, daß
Sozialdemokraten ein ſolches Syſtem zu retten verſuchen.
Kautsky fährt wörtlich fort: „Neutralität im Fall einer all-
gemeinen Erhebung der Volksmaſſe aber wäre politiſcher
Selbſt mord. Natürlich iſt es nicht unmöglich, daß reaktionäre
Elemente eine ſolche Erhebung zu ihren Gunſten auszunutzen
ſtreben. Aber gerade dieſe Gefahr kann es erſt recht notwendig
machen, daß die Sozialdemokraten mit aller Macht darauf hin
wirken, entſcheidenden Einfluß auf den Aufſtand zu
bekemmen, keineswegs ihn zu ſabotieren.“

Kautsky tut recht daran, wenn er am Schluſſe des betreffenden
Kapitels mit Rückſicht auf ſeine vorhergehenden Ausführungen wie
mit Rückſicht auf die verworfene Mentalität der Bolſchewiki fol-
gende Betrachtungen anſtellt: „Natürlich können die Volſchewiki
unſere Darlegungen in einer Weiſe fälſchen, daß ſie wie eine Auf-
forderung zu einer bewaffneten Erhebung ausſehen, aber gegen
Fälſchungen ſind wir nie gefeit. Wie immer wir uns ausdrücken
mögen, trgendwelche Vorwände zur Verfolgung der demokratiſchen
Sozialiſten werden die Machthaber in Moskau ſtets finden. Die
wicklich: Urſache ihrer blutigen Verfolgungen ſind nicht unſere
Reſolutionen ſondern iſt unſere Exiſtenz ſelbſt. Solange die
Sozigliſtiſche Arbeiter-Jnternationale nicht glatt auf dem Bauche
vor dem Volſchewismus liegt und ihn als alleinſeligmachende
Arheit anerkennt, ſolange dieſe Jnternationale als ſelbſtändige
d ſtarke Macht daſteht, werden ihre Mitglieder in Rußland ge-
foltert und gemordet werden.“

Zur Frage einer Jntervention des Auslandes erklärt Kautsky,
„daß wir jede bewaffnete Jntervention des Auslandes in Ruß-
land als unzweckmäßig und ſchädlich ablehnen“. Das bedeutet
aber nicht, „daß wir jedes Eingreifen kampffähiger Arbeiter und
Demokraten eines Landes zugunſten von bedrängten Arbeitern
und Demokraten eines anderen als unzuläſſige Einmiſchung ab-
lehnen würden. Ein ſolches Eingreifen iſt vielmehr nicht nur
unſer Recht, ſondern unſere Pflicht, die raison d'ö tre
(der Daſeinszweck) der proletariſchen Jnternationale.“

Zuſammenfaſſend ſei bemerkt, daß Kautsky alſo weder einer
bewaffneten Jntervention noch einem Bürgerkrieg in Rußland
das Wort redet, ſondern daß er durch die Jnternationale in
Sowjetrußland jene Entwicklung gefördert ſehen möchte, die Ruß-
land in den Weltkreis des Verkehrs, des Warenaustauſchs hinein-
zieht, es induſtriell ſtärkt, damit die Macht und den Machtwillen
ſeiner Arbeiterſchaft erhöht und das unglückliche, zurzeit durch
rückſichtsloſen Deſpotismus niedergehaltene Volk einer demo-
kratiſchen Verfaſſung entgegenführt. Kautsky ſchließt
mit der Hoffnung, daß die nach politiſcher Befreiung lechzenden

Bevölkerungsſchichten angeſichts der brutalen Nieder-
baltung durch Tſcheka und Militarismus nicht einer allgemeinen
Hoffnungsloſigkeit und Apathie anheimfallen. Das

ruſſiſchen

bolſchewiftiſche Syſtem ſei, um fich zunächſt zu behaupten, ge
zwungen, den Anſchluß an das Weltkapit al zu vollziehen und
damit die Kräfte zu mobiliſieren, die dieſen Nachfolger des grau
ſamen zariſtiſchen Blutſyſtems zu Fall bringen.

GSs iſt das Verdienſt dieſer kleinen Schrift, den ſozialiſtiſchen
Parteien der eingelnen Länder wie der geſamten Sogzialiſtiſchen
Arbeiter Internationale den Weg zu einem Ziel gezeigt zu haben,
deſſen Erreichung heute zu den vornehmſten hiſtoriſchen und geſell
ſchaftlichen Pflichten eines jeden ernſthaft ſtrebenden Sozialdemo
kraten gehören ſollte.

Deutſcher Einſpruch gegen die Todes
urteile in Moskau.

Berlin, 4. Juli. (Privattelegramm.)
Wie die Blätter hören iſt der deutſche Botſchafter in Mos-

bei der e i p rnen ollſtreckung der gegen den aatsangehörigen Dr. Firma und Wolſcht gefällten Todes-
urteile einzulegen.

Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)
Der Reichsaußenminiſter hat, wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet,

den deutſchen Botſchafter in Moskau, Graf Brockdorff-
Rantzau, telegraphiſch beauftragt, bei der Regierung der Sowjet
union gegen die Vollſtreckung der am Donnerstag gegen die beiden
deutſchen Staatsangehörigen Dr. Kindermann und Wolſcht ge
fällten Todesurteile Einſpruch einzulegen. Auch die „Tägliche
Rundſchau“ beſtätigt, daß ein ſcharfer Prot eſt der deutſchen
ger en das Moskauer Todesurteil nach Moskau er-
gangen iſt. Die deutſche Regierung befürworte keineswegs ein
Gnadengeſuch der deutſchen Studenten, ſie verlange nur das
Recht. Es beſtehe Grund zu der Annahme, daß das Vorgehen
anläßlich des Moskauer Prozeſſes die deutſch ruſſiſchen Ve-
ziehungen nicht unerheblich getrübt habe.

Der Mörder als Gouverneur.
Ein Kapitel Muſſoliniens.

Jn Jrtalien regiert bekanntlich die „Gerechtigkeit“.
Wenigſtens behauptet es Muſſolint, während er tagtäglich
neues Unrecht über die arbeitende Bevölkerung bringt. Heute noch
ſteht das Urteil gegen die Matteotti- Mörder aus, und
noch iſt es zweifelhaft, ob ſie überhaupt jemals abgeurteilt
werden. Dieſe Annahme erhält eine gewiſſe Beſtätigung durch
den neueſten ſtaatspolitiſchen Akt Muſſolinis, von dem man ſagen
kann, daß er außer in Jtalien nur noch in Moskau möglich
geweſen wäre.

Was iſt geſchehen? Der intellektuelle Urheber am Matteotti-
Mord General de Vono wurde am Donnestag von der italieniſchen
Regierung zur Gouverneur von Tripolis ernannt. Es iſt bekannt,
daß ſich de Bono im Verlauf der letzten Monate vor einem Senats-
ausſchuß wegen ſeiner Beteiligung am Matteotti-Mord zu ver
antworten hatte und inzwiſchen von dem gleichen faſciſtiſchen
Senat „freigeſprochen“ wurde. Damit aber iſt er nich
gerechtfertigt. Weſentlicher als das Urteil iſt die Be
gründung, die praktiſch einer Verurteilung gleich-
kommt. Es iſt bewieſen, daß de Bono bei der Mordtat ſeine Hände
im Spiele gehabt hat und nur der Beweis, daß er perſönlich an
der Tat beteiligt war, konnte nicht erbracht werden. Ja, man
brachte es fertig, ſeine Täterſchaft zu unterſuchen, obwohl er von
dem Vertreter der Familie Matteottis nur der Anſtiftym,g
beſchuldigt wurde. Sie iſt durch den „Freiſpruch aus Mangel an
Beweiſen“ bewieſen. Wird doch ſelbſt in der Begründung, die
faſciſtiſchen Urſprungs iſt, feſtgeſtellt, daß de Bono durch die
widerrechtliche Aneignung eines Koffers von dem Mörder Dumint
und durch die widerrechtliche Oeffnung dieſes Koffers, ehe er der
Unterſuchungsbehörde übergeben wurde, einen verbotenen Eingriff
unternommen hat, der dazu diente, die Tat zu verſchleiern.

Die faſciſtiſche Preſſe veröffentlicht die Begründung des Urteils-
ſpruchs gegen de Bono natürlich nicht denn auch ihr iſt klar,
daß ſich damit das ganze faſciſtiſche Syſtem an den Pranger
ſtellt. Aber den Höhepunkt der Skandale, die ſich um den Tod
unſeres Genoſſen Matteotti ſpinnen, hat Muſſolini erreicht. Er
ernennt einen intellektuellen Urheber der Mordtat zum Gouver
neur von Tripolis! Man möchte ihn dafür faſt dankbar ſein,
weil auf dieſe Art auch die Welt wieder einmal erfährt, was ſich
hinter dem faſciſtiſchen Regierungsſyſtem verbirgt.

Keine Reichsflagge für die Förſtereien. Eine charakteriſtiſche
Abſtimmung fand beim Haushalt der Forſtverwaltung im Preu-
ßiſchen Landtag ſtatt. Es wurde über einen Antrag ent-
ſchieden, wonach ſämtlichen Oberförſtereien und Förſtereien die
Reichsflagge geliefert werden ſollte. Der Antrag, der im Haupt-
ausſchuß angenommen war, wurde im Plenum abgelehnt.

ihn ſtimmten außer den Deutſchnationalen, der Deutſchen
Volkspartei und der Wirtſchaftspartei auch das Zentrum.

Schliebens wahres Geſicht.
Ein Duell zwiſchen dem preußiſchen Finanzminiſter

und dem Reichsfinanzminiſter.
des Reichstages kam es am Freitag zu einerlebhaften Auseinanderſetzung ſiſchen dem preußiſchen Finanz-

miniſter Dr. Höpker-Aſchoff und dem Reichsfintinzminiſter
v. Schlieben, die auf jeden Fall mehr als Gegenſätzlichkeiten
der Meinungen in Finanz- und Steuerfragen zum Ausdruck
brachte. Höpker-Aſchoff wandte ſich ſehr ſcharf gegen die Vertagung
des Zuſchlagsrechtes und gegen den Verſuch, vom Reich aus die
Einkommen- und Körperſchaftsſteuerbelaſtung mit der Realſteuer-
belaſtung in Relation zu ſetzen. Vor allen Dingen kritiſierte er
den Plan des Reichsfinanzminiſters, die Länder und Gemeinden
zu verpflichten, ihre Steuereinnahmen den Finanzämtern regel-
mäßig mitzuteilen. Er ſieht darin eine Kontrolle der Finanz-
ämter, die einer Aufſichtsbefugnis gleichkäme, denen die Finanz-
ämter niemals gewachſen ſeien. Jm übrigen wies der preußjſche
Finanzminiſter auf die Abbautragödie hin. Das Reich habefich den Abbau leicht gemacht, indem es die aufgeblähten Betriebe

in Bahn und Poſt zuſammengelegt, die anderen koſtſpieligen Aus-
gaben aber auf die Länder abgewälzt habe. Heute verbrauchten die
Länder faſt den größten Teil des Perſonalaufwandes für Schutz
polizei und Volksſchule. Hier könne keine weitere Strei-
chung eintreten.

Erregt wandte ſich der Reichsfinanzminiſter gegen ſeinen Kollegen
in Preußen. Der preußiſche Etat habe ein Defizit; im gleichen
Augenblick beſchließe aber der Preußiſche Landtag, daß jeder Be
amte der unteren Beſoldungsgruppen eine Erhöhung ſeiner Be-
züge um hundert Reichsmark erhalten ſolle. Er machte weiter den
Vorwurf, daß Preuſien ſich u. a. im Schulweſen und in der Juſtiz-
verwaltung eines wirkſamen Abbaues enthalten habe. Dann er-
innerte der Reichsfinanzminiſter an den Beſchluß des Preußiſchen
Staatsrates, die Hälfte der Hauszinsſteuer für Neubautätigkeit zu
verwenden, der nicht der notwendigen Sparſamkeit entſpreche.

Die Ausführungen des deutſchnationalen Reichs
finanzminiſters wird man überall im höchſten Grade be-
fremdlich finden. Sie werden auf jeden Fall manchen Be-
amten, der bei den letzten Wahlen das alte patriotiſche Herz ent
deckt hat, die Augen über die Beamtenfreundlichkeit der gegen-
wärtigen Machthaber im Reich öffnen. Sehr lehrreich ſind auch
Schliebens Auffaſſungen über die Verwendung der Hauszinsſteuer.

Der Abgeordnete Dr. Gericke (Z.) wandte ſich dann gegen den
Vorſchlag des Abg. Hertz (Soz.), feſte Beträge den Ländern zu-
87 Dazu bemerkte Staatsſekretär Dr. Popitz Jn der

zorlage ſei die Erhöhung der Länderanteile an der Umſatzſteuer
auf 30 Prozent des Aufkommens nur bis zum 31. März 1926 vor
geſehen. Der neue Vorſchlag ſehe die Erhöhung vom 1. Oktober
1925 an dauernd vor. Damit zeige die Reichsregierung ein Ent-
gegenkommen, über das ſie nicht hingusgehen könne. Genoſſe
Wig (Soz.) beſtritt, daß bei den Gemeinden eine finanzielle

ißw v betrieben werde. Weiter betonte der Redner, daß
die in der Vorlage erſtrebte Relation zwiſchen Einkommen und
Realſteuern zu ſchweren Schäden bei Ländern und Gemeinden
führen könne. Bezüglich der Hauszinsſteuer bemerkt
Dr. Hertz, daß es die unſozialſte Steuer ſei, die man ſich denken

Elenösbilder.
Angenommene ſozialdemokratiſche Anträge.

Hauptausſchaß des Reichstags begründete Genoſſe Fröl iche eine ſozialdemokratiſche Entſchli die ſich mit
der Not der Heimarbeiter in der thüringiſchen Spielwarena

und fränkiſchen Korbwareninduſtrie beſchäftigt. Die Not „ſei, an
geheuer groß 10 Prozent aller im Gebiet der Thüringer Spiel-
wareninduſtrie unterſuchten Kinder ſeien tuberkulos, für min
deſtens 30 Prozent müſſe eine Speiſung durchgeführt wer Die
Kreditwerhandlungen zwiſchen der thüringiſchen Regierung und
der Sonneberger Induſtrie ſeien leider geſcheitert. ſe
Seidel zeichnete ein erſchütterndes Bild von der großen Not in
der Lichtenfelder Korbwareninduſtrie. Die Arbeitsloſig
keit ſei außerordentlich groß und betrage in einzelnen Orten bis
zu 90 Prozent. Während die Preiſe für Fertigwaren geſunken
ſeien, hätten die Rohſtoffe (Weiden) eine Steigerung um 60 bis100 Prozent gegenüber den Vorkriegspreiſen erfahren. Es müßten
vor allen Dingen Kredite und Aufträge auf längere Sicht
werden. Die Regierung wird erſucht, ſchleunigſt mit den dev
regierungen von Bayern und Thüringen zu verhandeln und feſt
zuſtellen, durch welche Notmaßnahmen dem Elend geſteuert
werden kann. Jnsbeſondere ſei zu prüfen, wo Weidenkulturen
für die Korbwareninduſtrie angelegt werden können. Schließlich
wird eine Vorlage der Regierung gefordert, in der die notwendigen
Mittel für die Zuſchüſſe zu Notſtandsarbeiten bereitgeſtellt werden.
Der Ausſchuß ſchloß ſich ſchließlich den ſozialdemokratiſchen Forde
rungen an.

Eine Friedrich Ebert Straße in Weimar. Der Haushalts
gueſchuß der Stadt Weimar hat auf Grund eines ſogzialdemo-
kratiſchen Antrags beſchloſſen, die Jnnere Buttelſtedter Straße,
in der ſich das Weimarer Volkshaus befindet, vom11. Auguſt an Friedrich-Ebert- Straße zu benennen,

Stadt- Theater.
Rückblick auf die Schauſpiel-Saiſon 1924/25.

Das Theater allgemein hat Jahre der Kriſen hinter ſich; die
Jnflation hat bleiern auf ihm gelaſtet, und manche Stadt, die
ehedem ſich einer Bühne erfreute, hat unter den Schlägen der Ver
ſchuldung dies Kulturerfordernis als zu koſtſpieligen „Luxus“ auf-
geben müſſen. Die Stadt Halle hat ſich ihr Theater erhalten
und gewährt aus öffentlichen Mitteln einen Zuſchuß von mehreren
hunderttauſend Mark jährlich. Mehr zu geben verbot die ſchwere
Zeit. Das zwingt zur Rückſicht auch bei dem nachſtehenden Rück-
blick.

Die Jntendanz hat ihre anfangs gegebenen Verſprechungen zu
erfüllen verſucht. Der Erfolg hat mit dem guten Willen nicht
immer Schritt gehalten. Das Spieljahr begann mit einer wert-
vollen Aufführung des „Fauſt“; von Goethe führte man uns
um nur einige Namen zu nennen in bunter Folge zu Schmidt-
bonn, Shakeſpeare, Strindberg, Grillparzer, Leſſing, Eichendorff,
Molière, Pirandello, Hauptmann, Klabund und anderen. Man
ſpielte alſo die „Fahrt nach Orplid“, den „Sommernachtstraum“,
„Wetterleuchten“, „Medea“, „Weibsteufel“, „Emilia Galotti“, „Die
Freier“, „Wer weint um Juckenack?“, den „Geizigen“, „Sechs Per
ſonen ſuchen einen Autor,“ „Kreidekreis“, „Stützen der Geſellſchaft“
u. a. m. Außerdem eine im „Thalia- Theater im allge
meinen befriedigend durchgeführte Luſtſpielreihe, insgeſamt eine
Leiſtung von einigen dreißig neuen Stücken und einem ferneren
Halbdutzend Gaſtſtücken. Das iſt eine beträchtliche Arbeit, deren
Umfang und Art Anerkennung verdient, die jedoch „Gefährlichem“
nicht ohne Vorſicht und mit Erfolg aus dem Wege ging, zu einem
erheblichen Grade vom Jnflationsgeſchmack eines hohen Publici
beeinflußt wurde, und zwar inſonderheit des Teiles, der auch das
Drama nur durch die Brille einer von Sachkenntnis ungetrübten
Neubeſitzfreudigkeit betrachtet. Ein bedauerliches Zeichen der Zeit
und der Kriſe.

Die Spieler ſtanden häufig auf beachtlicher Höhe; das halliſche
Enſemble hatte ſich raſch zuſammengefunden, gab allgemein den
Beweis von Friſche und gutem Willen, oft den entſchieden vor-
handener Fähigkeiten. Die Votterung einzelner Qualifikations

u.
nachweiſe iſt nicht Zweck dieſer Zeilen. Wir ſtellen jedoch feſt, daß
auch einige junge Kräfte in dieſem Spieljahr ſich ausgezeichnet
entwickelt haben. Die verwöhnten Gäſte aus der Metropagle, die
Wegener, Baſſermann, Höflich haben ſich bei ihren halliſchen Kol-
legen in guter Geſellſchaft befunden vereinzelt war deren Leiſtung
der ihren gleichwertig. Wir können dieſe Feſtſtellung ohne jeden
Lokalpatriotismus treffen; es iſt bedauerlich, daß das kommende
Spieljahr eine Anzahl unſerer Beſten nicht wiederſehen wird.
Jhren dieſer Abſchied.

Die Spielleitung lag einem kleinen Perſonenkreiſe ob,
deſſen Mitglieder mit ſehr wechſelndem Erfolg im Einzelfalle
reüſſierten oder danebenſchoſſen. Vorzügliche Leiſtungen wechſelten
mit greifbaren Mißerfolgen, die lediglich ungweckmäßiger und
eigenſtinniger Stückbehandlung entſtammten.

Die Ausſtattung zeigte Spuren der böſen Zeiten. Sie wird
zukünftig zu verbeſſern ſein.

Das Thegaterpublikum in Halle hat etwas gewehſelt.
Die neue Nobleſſe beginnt ſich zu kultivieren und bekennt ſich all
mählich zum Thegterbeſuch. Die Kriegs und Jnflationsgeſchädig-
ten haben ihnen ihre Plätze abtreten müſſen. Der Neureiche be
vorzugt ſelbſtverſtändlich den literariſchen Geſchmack ab
gelebter Zeiten. Die Spielleitung wird ſich ein Verdienſt erwerben,
wenn ſie dieſem Geſchmack nicht weiter entgegenkommt, als dies
bisher geſchah. Die zeitweiſe gute Theaterergiehung des halliſchen
Publikums hat fühlbar abgenommen.

Was das neue Spieljahr bringen wird, wiſſen wir heute noch
nicht. Wir wollen hoffen, daß der Satz „Die Kunſt dem Volke“
nicht vergeſſen wird und daß der literariſchen Produktion des neuen,
drängenden Deutſchland auch die halliſche Bühne ſich erſchließt.

F. Ferchlandt.

Stadttheater. Am heutigen Sonnabend, 8 Uhr, zum erſten Male
„Liebe“ von Anton Wildgans. Sonntag: „Die z Kuß“.
Montag (erſte Wiederholung): „Liebe“. Dienstag: „Die Frau
ohne Kuß“. Mittwoch: „Wer weint um Juckenack?“. Jn dieſer
Vorſtellung verabſchieden ſich Marianne Mierſch und Oskar von
Fylander vom Halleſchen ihkum. Donnerstag: „Liebe“, woriy
ſich Paula ThetterLange von Halle verabſchiedet und
Sonntag: „Die Frau ohne Kuß“.
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Herriot als Liederſänger.
Als der jetzige Kammerpräſident Herriot, ſo berichtet die

„Voſſ. Ztg.“, noch in die Ecole Normale Supérieure in der Rue
d'Ulm ging, hatte er eines Tags einen heftigen Strauß mit ſeinem
damaligen Direktor, Herrn Perrot. Herriot hatte in einer kleinen
Studentenkneipe „La Guitarre“ ein von ihm verfaßtes Lied ge
ſungen, deſſen Refrain auf Deutſch ungefähr heißen würde:

Und ging ich in den Reichstag hinein:
Da müßte ich ja aus Herzfelde ſein!

Na, ſo dumml!
Tideldidum!

Der Direktor ſtellte ihn zur Rede. „Statt daß Sie hier unſer
Parlament verhohnepiepeln, gehen Sie lieber mal an einem Jhrer
freien Tage hinein und ſehen Sie ſich eine Sitzung an! Sie werden
denn mit anderen Jdeen wieder herauskommen.“ „Was,“ ſagte
Herriot, „in dieſe Bude ſoll ich gehen? Lieber will ich relegiert
werden. Er iſt nicht relegiert worden. Und er iſt hinein
gegangen.

Kabel oder Radio?
Als die drahtloſe Telegraphie ihren Weg antrat, erwartee man,

daß ſie die koſtſpieligere und langſamere Kabeltelegraphie, auf die
man früher im Schnellverkehr zwiſchen den Kontinenten allein an
g war, in abſehbarer Zeit verdrängen würde. Tatſächlich
at ſich jedoch gezeigt, daß die

wenigſtens trotz aller Verbeſſerungen, die auf dem Gebiete des
drahtloſen r in den letzten Jahren erzielt worden
re rheeſſcger und auch leiſtungsfähiger als die drahtloſe

iſt. Vor allem ermöglicht die Kabeltelegraphie die
evöllige der zu übermittelnden Nachrichten, während

bei drahtloſer Sendung immer die Gefahr des Abhörens von un
berufener Seite beſteht. Was die Uebermittlungsgeſchwindigkeit
betrifft, ſo en Kabel moderner Bauart bis zu 2500 Buchſtaben
in der Minute und genügen damit ſelbſt den höchſtgeſpannten
Anforderungen. Die internationalen Kabelgeſellſchaften denken
daher keineswegs daran, abzubauen, im Gegenteil hat erſt kürzlich
der führende anglo amerikaniſche Konzern neue Kabel in der Länge
von 832 000 Seemeilen gelegt.

Kabeltelegraphie vorläufig

e
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Deutſcher Reichstag.
Streſemann ſchiebt die außenpolitiſche Ausſprache
hinaus. „Baterländiſches Wollen 5,50 Mark

deutſchnationaler Kornzoll.
Die Reichstagsſitzung am Freitag gewann größere Bedeutung

erſt am Schluß, als über die Tagesordnung für den nächſten Tag
beraten wurde. Kommuniſten und Sozialdemokraten verlangten,
daß ſchleunigſt die außenpolitiſche Ausſprache ſtattfinde. Hermann
Müller verwies auf die neueſten Richtlinien der Deutſchen
Volkspartei zur Sicherheitsfrage. Hier ſei hinter den Kuliſſen
ein Jntrigenſpiel im Gange. Es müſſe vor dem Volkeund der Welt feſtgeſtellt werden, wer die Außenpolitik im Reiche
beſtimme. Jetzt habe man den Eindruck, daß der Befehl des
Führers des Reich slandbundes, des Grafen Kalck-
reuth, befolgt worden ſei, die nationalen Belange zu Er-
preſſungen beim Zolltarif zu benutzen. Unter großer Spannung
nahm u. a. auch der frühere Reichskanzler Dr. Wirth das Wort,
um ſich ebenſo entſchieden gegen die Richtlinien der Deutſchen
Volkspartei zu wenden. Er verlas einen Satz aus einem am
ſelben Tag erſchienenen Aufſatz des Grafen Weſtarp und be-
zeichnete ihn als ein Pronunziamiento, als eine Herausforderung
Frankreichs. Man muüiſſe erfaähren, ob der Außenminiſter hinter
den Richtlinien der Deutſchen Volkspartei ſtehe. Das Zentrum
ſei über die Vorgänge dieſes Tages ſehr enttäuſcht. Nun
bequemte ſich der Führer der Volkspartei zur Rede, um für eine
Verzögerung der außenpolitiſchen Debatte einzutreten. Auf
wiederholte Fragen, ob noch vor der Abſendung der Antwortnote
an Frankreich dieſe außenpolitiſche Debatte ſtattfinden ſolle, gab
er vorſichtigerweiſe keine Antwort.

Auch Fehrenbach vom Zentrum ſprach ſein Erſtaunen über
das Vorgehen der Deutſchen Volksvartei aus und erklärte, die
Volkspartei habe ein ſonderbares Geſchick, die Lage zu komplizieren.
Wiederholt griff auch Dr. Breitſcheid in die Debatte ein.
Seine Angriffe auf die Volkspartei und die Deutſchnationalen
riefen auf der Rechten Stürme des Widerſpruch s hervor.
Breitſcheid ſtellte, nachdem Scholz die Vertraulichkeit des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes gebrochen hatte, feſt, daß der Außenminiſter
ſelbſt noch am Mittwoch im Auswärtigen Ausſchuß die außen
politiſche Ausſprache im Plenum des Hauſes verlangt habe, um
ſich ein Vertrauensvotum für ſeine weiteren Verhandlungen mit
Frankreich zu beſchaffen. Wenn jetzt innerhalb 24 Stunden ein
Umſchwung eingetreten ſei, ſo könne man das nur auf innen-
politiſche Urſachen zurückführen. Die Erklärung ſei einfach: die
Deutſchnationalen ſeien bereit, Elſaß-Lothringen preiszugeben,
verlangten aber als Gegenleiſtung 5,50 Mk. Kornzoll. Die Deutſch
nationalen tobten und Graf Weſtarp erklärte unter brauſendem
Gelächter der Linken, daß Breitſcheid eben kein Verſtändnis für
vaterländiſches Wollen habe.

Der ſozialdemokratiſche Antrag, daß der Reichstagspräſident die
oaßenpolitiſche Ausſprache mit dem Reichsaußenminiſter auf
kommenden Montag vereinbaren ſolle, wurde gegen die Stimmen
der Kommuniſten, der Sozialdemokraten, der Demokraten und
der Völkiſchen abgelehnt. Einſtimmig angenommenwurde ein Antrag, daß der Präſident ſich über den Tag der außen-
politiſchen Ausſprache mit dem Reichsaußenminiſter verſtän-
digen m Nächſte Sitzung heute, Sonnabend, 12 Uhr.

Gelſenkirchen bis zum 15. Juli
geräumt.

Eine amtliche Mitteilung der franzöſiſchen Beſatzung
Bochum, 4. Juli. (Radiomeldung.)

he e hat am Freitag offiziell der Stadt-m Selſentirchen mitgeteilt, e bis zum 15. Juli
die Stadt von den Beſatzungstruppen geräumt ſein werde. Bis
zum 12. Juli ſoll die Uebergabe der Wohnungen und des Jn-
ventars erfolgen. Es handelt ſich dabei um 42 Wohnungen,
12 Eingelquartiere und 4 Maſſenquartiere, nämlich zwei höhere
Lehranſtalten und zwei Volksſchulen, die von den Truppen ſeit
Beginn der Beſetzung belegt ſind. Alle Gemeinden des Land-
kreiſes Gelſenkirchen haben ebenfalls den Beſcheid von der bevor

henden Räumung erhalten. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß
e ſogenannte Bochum-Linie bis zum 15. Juli geräumt iſt.

Zuſammenbruch des Barmati-
Rummels in Sachſen.

Dresden, 3. Juli.
Der ſächſtſche Barmat- Ausſchuß nahm heute einſtimmig

einen Antrag der beiden Berichterſtatter an, worin feſtgeſtellt wird,
die Geſchäfte zwiſchen der ſächſiſchen Regierung bzw. dem

früheren Wirtſchaftsminiſter Schwarz und den Barmats
keinerlei Anlaß zu einer Bemängelung geben. Der
kommuniſtiſche Vertreter enthielt ſich der Abſtimmung. Ein kom
muniſtiſcher Antrag, den ſächſtſchen Geſandten in Berlin, Dr.
Gradnauer, ſeines Amtes wegen ſeiner Vermittlungstätigkeit
den Barmats gegeniber zu entheben, wurde gegen die Stimme
des Kommuniſten abgelehnt.

Zölle und Preisſteigerung.
An der Berliner Produktenbörſe machte ſich am Freitag die

Auswirkung des Zolls auf die Getreidenotierung ſprunghaft be
merkbar. Die Notierungen erlitten folgende Veränderung:

2. Juli 8. Juli(in Reichsmark)

Weigen e 266, bis 270, 270, bis 275,
Roggen 222 225 227,7 230,Roggenmehl 80,25 31,75 30,75 62,75

Tonne, die Notierung für Roggenmehl pro 100 Kilogramm frei
Berlin einſchließlich Sack. Die Notierungen geben aber das wirk-
liche Preisniveau gar nicht wieder. Der Verkehr der Produkten-
börſe war durchweg ruhig, ſo daß ſich die notierten Preiſe tat
ſächlich nur auf ganz geringe Umſätze beziehen. Jn Wirklichkeit
lauten die Forderungen für vorhandenes Material viel höher.

Die Unruhen in China.
(Von unſerem im Anruhegebiet weilenden Sonderberichterſtatter.)

Ein Kampf um Freiheit und
Gleichberechtigung.

Die ſchweren Unruhen, die in China ausgebrochen ſind, hatten
zunächſt eine rein wirtſchaftliche Urſache. Seit Februar
löſte in verſchiedenen Städten Chinas ein Streik den anderen ab.
Den Anfang machte ein großer Streik in japaniſchen Fabriken
von Schanghai. Jhm ſchloſſen ſich umfangreiche Streiks in
den Textilfabriken von Tſingtau und zahlreiche Streiks in
Kanton, Mukden und anderen Städten an. Kennzeichnend
für dieſe Streiks der chineſiſchen Arbeiterſchaft war, daß die
Arbeitgeber der beſtreikten Fabriken durchweg Ausländer waren.
Die Folge war, daß die rein wirtſchaftliche Bewegung ſeit Ende
Mai in eine allgemeine fremden feindliche Empörung
umſchlug. Die immer mächtiger werdende Bewegung wurde ſchließ-
lich zu einer politiſchen Erhebung, die das vom ausländiſchen
Kapitalismus und Jmperialismus verſklavte chineſiſche Volk in
tiefſter Verzweiflung gewagt hat.

Als der Stein ins Rollen gekommen war, folgten die Ereigniſſe
Schlag auf Schlag. Am 30. Mai veranſtalteten Studenten in
den Straßen des Ausländerviertels von Schanghai einen Demon-
ſtrationszug für die Freilaſſung von Arbeiterführern, die am Tage
zuvor bei einem Streik von der ausländiſchen Polizei verhaftet
worden waren. Die Demonſtranten verlangten gleichzeitig die
Befreiung Chinas vom ausländiſch-kapitaliſtiſchen Joch. Dabei
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Studenten und eng-
liſcher Polizei, wobei 7 Studenten erſchoſſen und mehrere
ſchwer verletzt wurden. Die Chineſen ſelbſt waren un bewaff-
net. Am folgenden Tag veranſtalteten die Studenten wiederum
einen großen Demonſtrationszug im Ausländerviertel. Die Aus-
länder hatten bereits ein ſchwer bewaffnetes Freiwilligenkorps
gebildet. Diesmal wurden viele Studenten, darunter auch bier
Studentinnen, von der ausländiſchen Polizei ver haftet. Die
Erregung der einheimiſchen Bevölkerung wuchs ungeheuer. Für
den gleichen Abend riefen die Studenten, die Handelskammer und
der Verband der kaufmänniſchen Vereine in Schanghai zu einer
Proteſtverſammlung auf, die von mehr als 10 000 Menſchen
beſucht war. Einſtimmig wurde beſchloſſen, vom 1. Juni an ſämt-
liche chineſiſchen Läden Schanghais zu ſchließen. Damit war das
ganze Geſchäftsleben lahmgelegt, während die chineſiſchen Arbeiter
ſchon ſeit Wochen in den ausländiſchen Fabriken im Streik
ſtanden. Die Streikbewegung nahm infolgedeſſen vom 2. Juni an
den Charakter eines Generalſtreiks an. Am gleichen Tage
landeten amerikaniſche, japaniſche, portugieſiſche und italieniſche
Truppen. Daraufhin ſchloſſen ſich die Arbeiter der Waſſer-
werke dem Streik an. Alle Betriebe waren lahmgelegt! Jn
Peking und anderen Städten wurde gleichzeitig unter Führung
der Studenten und der chineſiſchen Handelskammern die Unler-
ſtützung der Bewegung gegen die Ausländer in Schanghai be
ſchloſſen. Am 3. Juni ſchloſſen alle chineſiſchen Banken
in Schanghai und die Hafen arbeiter traten als letzte in
den Streik. Jhnen ſchloß ſich am 4. Juni auch die chineſiſche
Polizei des Fremdenviertels an. Am 5. Juni ſchätzte man die
Zahl der ſtreikenden Arbeiter auf 300 000. Dieſer Generalſtreik
und allgemeine Bohkott der Fremden dauerte bis zum 10. Jun:
in voller Schärfe an. Auch bis Mitte Juni war das Geſchäfts-
leben Schanghais noch keineswegs wieder in Gang gekommen.
Dann änderten die Chineſen ihre Taktik. Sie ſahen jetzt von
Demonſtrationsumzügen ab, um Zuſammenſtöße mit der Polize:
zu vermeiden und ſetzten den Kampf rein wirtſchaftlich

Mißbrauchte Staatsgelder.
Kredite an zahlungsunfähige Firmen.

Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)
An der Berliner Börſe verlautete, daß ein weſtlicher Konzern

nach dem Vorgehen des Stinneskonzerns bei der preußiſchen
Seehandlung ebenfalls einen Kredit von 20 Millio-
nen Mark beantragt hat. Es kann ſich dabei nur um die Firma
Krupp handeln, von deren Geldmangel ſchon ſeit einigen Tagen
an der Börſe die Rede war. Andere Gerüchte gehen dahin, daß die
Firma Krupp von der Reichsregierung einen Vorſchuß
ron 20 Millionen erhalten habe. Hierzu ſchreibt der „Vor-
wärts“: „Wenn Krupp an die Sechandlung, die Reichsbank oder
das Reich tatſächlich mit Kreditanträgen herangetreten ſein ſollte,
ſo wäre dieſer Schritt eine einfache logiſche Konſequenz aus dem
Verhalten der öffentlichrechtlichen Bankinſtitute im Falle Stin-
nes. Krupp würde ſich mit vollem Recht darauf berufen, daß
ihm billig ſein muß, was dem Hauſe Stinnes recht war.
Jn dem Verlangen Krupps wäre auch der Beweis dafür erbracht,
zu welchen unabſehbaren Konſequenzen die Stützung der Privat-
firma Stinnes angeſichts der hochkritiſchen Verhältniſſe in der
deutſchen Kreditwirtſchaft führen muß. Auf dieſe Konſequenzen
haben wir von vornherein nachdrücklich hingewieſen. Sollte die
Behauptung von dem 20Milllionen-Vorſchuß des Reiches auf Dar
ſachen beruhen, ſo läge der ſkandalöſe Fall vor, daß das Reich mit
öffentlichen Mitteln einen Geſundungs- und Liquidationsprozeß
aufhalte, der für die geſamte deutſche Produktion und Kredit- U il

wirtſchaft eine Notwendigkeit iſt.“
Die Notierungen für Weizen und Roggen verſtehen ſich pro

Faſciſtiſches Grenzgeſindel.
Genf, 4. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich am 29. Juni bei Bella
im Kanton Teſſin ein ernſter italieniſchſchweizeriſcher Grenz-
zwiſchenfall. Bewaffnete Faſciſten überſchritten die Schweizer

durch Streik und Bohkott fort. Die chineſiſche Regiernn
griff und greift gegen die Streikbewegung nicht ein. Genera
Feng und General Tſchang entſandten zwar je 2000 Soldaten
nach Schanghai, aber nicht um die Streikbewegung zu unter
drücken, ſondern um die chineſiſchen Einwohner gegen die Angriffe
der Ausländer zu ſchützen.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die urſprünglich wirt
ſchaftliche Bewegung einen vollkommen politiſchen Charakter
angenommen hat. Die Forderungen der Studenten, die weiteſte
Kreiſe der Bevölkerung hinter ſich haben, lauten auf Verſamm-
lungs- und Preſſefreiheit, das Koalitionsrecht
und Streikrecht der Arbeiter, Aufhebung der Konzeſſionen
an die Ausländer und Abſchaffung der Konſulargerichtsbarkeit
und vor allem völlige Gleichberechtigung mit den Ausländern. Nur
wer die Behandlung der einheimiſchen Bevölkerung durch die Aus
länder kennt, kann dieſe Forderung würdigen. Die Hand-
lungsweiſe der Ausländer ſpottet geradezu jeder Beſchreibung und
grenzt an Sklaverei. Kein Wunder, daß zahlreiche höhere
Beamte und manche chineſiſchen Millionäre dem Streikfonds
große Summen zuführen. Der Bankverein in Peking hat z. B.
nicht weniger als 10 000 Dollar zur Verfügung geſtelkt.

Auch die chineſiſche Preſſe aller Richtungen unterfticht
die Streikbewegung und den Bohkott. Sie geißelt hauptſächlich
das Verhalten der fremden Polizei, von der einwandfrei
feſtgeſtellt iſt, daß ſie die zahlreichen getöteten Studenten alke von
hinten erſchoſſen hat.

Gewaltmaßnahmen der Fremdenpolizei und ihrer ausländiſchen
Auftraggeber werden aber auf die Dauer den Willen der chineſi
ſchen Bevölkerung nach Gleichberechtigung mit den eingewanderten
Kapitaliſten nicht niederhalten können. Gewiß iſt es vorläufig
noch zweifelhaft, ob bereits die jetzige Aktion der Studenten und
Arbeiter zu dem erhofften Ziele führt. Die Schwierigkeiten liegen
u. a. darin, daß trotz aller Einmütigkeit innerhalb der chineſiſchen
Bevölkerung die rein innerpolitiſchen Differenzen infolge der
Zwietracht zwiſchen der TſchagnPartei und der von SunYatSen
gegründeten linksgerichteten Volkspartei ſich auch in dem ſeit
Wochen geführten Kampf gegen das ausländiſche Kapital be-
merkbar macht. Auf die Dauer aber dürften auch dieſe
Schwierigkeiten, welche die ausländiſchen Machthaber natürlich
bis aufs letzte ausnutzen, durch den immer ſtärker werdenden
Drang nach Freiheit und Gleichberechtigung über
wunden werden.

England gegen Chino-Konferenz.
London, 4. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die engliſchen offiziellen Stellen haben ſich auf den Vor-ſchlag des räſtrenten Loolidge zur Einberufung einer China-
konferenz noch nicht geäußert. Der Preſſe gegenüber, die An
fragen ſtellte, zeigte man ſich am Freitag ſehr zurückha ltend.
Jn Londoner politiſchen Kreiſen wird eine Konferenz augenblicklich
als uner wünſcht betrachtet, da erſt eine Beruhigung in China
ſelbſt abzuwarten ſei.

Neues engliſches Kriegsgerät eingetroffen.
(Eig. Drahtberichtd)a aLondon, 4. Juli.

Die britiſchen Truppen in Kanton erhielten am Freitag
eine große Dampferladung Kriegsgerät. Neben Munition,
Karabinern, Maſchinengewehren wurden auch 10 000 Sandſäcke
und viele Rollen Stacheldraht zur Verſtärkung der Verteidigungs-
ſtellungen ausgeladen.

renze und überfielen einen jungen Schweizer Touriſten, den ſie
ſchwer mißhandelten, weil er eine rote Krawatte trug, die an-
geblich auf ſie provozierend wirkte. Die Schweizer Grenzwache
konnte einen der Faſciſten entwaffnen; die anderen ent
kamen, nachdem ſie noch auf die Schweizer Grenzbeamten ge
ſchoſſen hatten.

Thüringiſche Bürgermeiſter-Wahlen.
Weimar, 4. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jn verſchiedenen Städten und Gemeinden Thüringens fanden
in letzter Zeit Bürgermeiſterwahlen ſtatt. Dabei gelang es den
Sozialdemokraten, ihre Kandidaten in Sonneberg, All-
ſtedt, Eiſenberg und mehreren kleineren Gemeinden durch
zubringen. Ein von den bürgerlichen Stadtverordneten
Sonncbergs gegen die Wahl des ſozialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten HKnauer zum Bürgermeiſter von Sonneberg er-
hrbener Einſpruch iſt von der Regierung als unbegründet zu rück
gewieſen worden.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.:A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp; für den
Sportteil: Felix Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm
Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.

zen Gchmerzen
der Rerven, Rheuma, Gicht, Ischias,

Herenſchuß, Kopfſchmerzen.

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.
Kliniſch erprobt! Hervorragend bewährt! Fragen Sie Jhren
4158 Arzt. Jn allen Apotheken erhältlich.

12,60/0 Lith., 0,4690 Chinin, 74,3“0 Acid, acet salic., ad 100 Amyl.
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Vereins-Kulender ſmnnen
der SPD., Vexel Sonntag 8 Uhr:

Freien Gewerhkſchaften, Geſelligen Vereineſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen Die frau ohne kuß.

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg. Ende 10 Uhr. in Sescue Havnka wsESfkretariat der SPD. Halle (Saale), ar 42/44 Moniag 8 UVhr: e8 9 ger
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1 der weltberühmte japanische(Ortsbureau daſelbſt (Fernrnf 1029). Liebe Charakterdarsteller in seiner

großen Glangrolle.

UFA-THEATER,
Alte Promenade

UFA-THEATER
Leiprigerstraßbe

0 J
Denstau, 8 Vbr:

Halle.SAJ. Sonntad treffen wir uns um 7 Uhr auf dem ſie frau Ohne Ruß.

Ranniſchen Platz zur Tagesfahrt nach der Elſteraue JMontag Muſikſtunde T eAus dem Bezir k. Dieser hochdramatische Film tührt, I mm I ſMinnm taDas Drama einer großen Liebe.Gewerkſchaftskartell. Mon ag, 6. Juli n uns auf die Inseln des philippiniseh.delitſch. abends S Uhr, im „Lindeuhof“: Kartell od. Theuter Archipels in den Strudel eines e eeeneeeeehSitzung. Alle Delegierten mi iſſen anweſend ſein. S T. tollen. wilden Abenteuers. Hier Jod S e heBad Liebenwerda. Sonnabend, den 4. Juli, adngee Tägl. Punkt 8 Uhr: wurden Bilder in einem mit- J. e nS 8 Uhr, in der „Kaiferkroneachn Der riesenbaſte Erfolg reißenden Rhythmus und von un- duMone er ſa lungMonatsver mmlun erhörter Wueht enttfesselter Ge- d „Sie wollen wohl CGeld? Ja, das Leben ist schwer mSie AieKobotte walten geschaffen, Besonders um „Im Gegenteil, Herr, ich bring' noch was her! riw irkungsvon gestaltet sich das Ein Drama aus den kanadischen t t2Schwank in Axſen. aktive Pingreifen einiger Kriegs- Wäldern in 6 Akten e Recht haben Sie 72War, die Zeiten sind hart, W
Danach: sehitffe. bringt nie gezeigte Sensat., u. a. Doch dies hab' ich mir durch „Aguma“ gespart!“ e

e W Lautu Toch Der größte Waldhrane A G er mer e ſi(Bundh der republik. Kriegsteilnehmer) 77 Deutsehes Reichs-Patent 337 168 nnicht o der je gefiimt wurde. in allen einschlägigen Geschäſten erhältlich deSonntag, den 5. Juli, mer Komödie in 2 Akten mit Monty Einiges aus dem Inhalt: cOrtsgruppe daſſcudorf tet Sia on un oſet Banks. Flucht aus Frankreich. Der „ver- ir a a e iika ger er z erum lorene Sohn. Die Auswoeisud d erierzu ſind alle n r nach S r e Joe als Hadrspeziclist Autofahrt in die Wildnis. in Rrtsgrippe Könnern. mittags 8 Uhr, im „Bürger Scohwank in 1 Akt Mord am Zollw ächter. Die bgarten ichtige Mitgliederverſammlung. Jedes In der Diele Ka- Groteske in 1 Akt. Wandlung eines Verlorenen. hMitglied muß zur Stelle ſein. e e in Juden barett bei freiem Heimlicher Besuch in den vVer- 2 5 6kleidung, Photograph zur Stelle Frauen mitbringen. Eintritt, 4614 rufenen Hugelp. Die Mensehen- 4T nälle II. der Beutsche jagd mit Bſuthunden. Der Wald 52 d. W
Halb Zucker, halb Süßſtoff!

GSpart Geld und ſchmeckt vorzäglich.

Rundusg 1925. rennt
Beginn: Sonntags 8.30 Uhr. 4 Beginn: Sonntags z Uhr.O S p J P aden 949 ſ Werktags 4 Vhr. Werktags 4 Uhr. 4611

Ia Leder re rigen Hasſoff 10 pt.Burgstraße 27 Burgstraße 27 vülig 4604 rn DeMorgen Sonntag: Hugo Krasemann vandiungen und ApothekenGr, Ball v Frei- Konzert C Kernseiſe
iswerte Küche Gute Schoppenwene Jötrktlich

aqgeweckt
Dienstag, den 7. Juli, abds. S Uhr werden Sie mit den

zuverläfſigen9, Sommer Konzert cvom Uhrmachermſtr.

(Italieniseher Abend) H. Schindler
4605 Kl, Ulrichstr. 35 pt. u. I

Große Auswahl
von M. 3, 4, 5, 6, 7 bis 20

Alles lacht
Tränen über

Kküchenuhren

Emil Reimers

X WirtenWoche vom 5. bis 10. Juli 1925

LCCMMAXB
Leitung: Benno Plätz 4617

Sonntag: Früh on gert 7--9 Uhr, Nachmittags Konzert7. Abend- Konzert 8 11 Uhr(Das AbendKonger wird vom Halleſchen Vereins

Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.)
Dienstag: Front 7 8 Uhr, Nachm. Konzert

lhr, abends 8 Uhr: KONZTRER Tunter Mitwirkung von Georg v. Western-
hagen vom Stadttheater Halle (für Dauer
karteninhaber freier Eintritt).

Mittwoch: Sinfoniſche Morgenmuſik 7 ,8 Uhr,Nachm. Konzert 4--.7 Uhr (für Dauerkarten
inhaber freier Eintritt), Abend Konzert

68--211 Uhr.

von Mk. 5, 6, 7, 10 bis 30

Jede Uhr w. geprüft.

Sochen

A.

e Ja von e Waä 5 cht r c al Donnerstag Minkeenge ne fur Saale gehe
Bernburger Straße 16 7.. 3Neues Programm n Freitag: Frittegert m Ahdes Geſangvereins 1911 (Leit.: Holm Ricol)

J. Der Totofimmel. und der Bergkapelle (Teit.: Hans Teichmann).2 Aut vielseitigen Wunsch C Woernal Seite ist eine helle, gute, sparsame Seite. Warnal ist das Ideal
a „2oeh einmal Hurze Zoeit: der Wäscherinnen, well sie gut schäsumt und die Wascharbeit gar sehrPezrans nen e i erleichtert. Aber auch das Ideal der Hausfrau ist Warnal, weil sie das TOO T O 9

r u a Gewebe konserviert und dennoch blendend schöne Wösche Uetert 7 vde Tanz WNMnnntnn Mitteldeutsche Seifenfabriken A. G., Leipzig -Wahren. U Heannenlhbeche's
Singhaſesen- Schau

Vorstellungen:
Sonntag, vormittags 11 Uhr u nachm. von 3 bis 28 Ubr,
Wochentags von nachmittags 4 bis 28 Uhr.

(praurer Schicograpen Konſum- und Spargenoſſenſchaft
bvonntag, den 5. Im für Merſeburg u. Umgegend.
Nachmittag und Abendkomert Achtung? Genoßſſenſchafter?
ansgeoſihat am Gorlgeh Orebentar, Zum 3. Jnternationalen Genoſſenſchaftstage am
Anfang sie Uhr. Enge 10iſz Unr. Sonntag, dem 5. Juli 1925, findet in
An Wochentagen ßnden Abenäkongerte

äer sehrein

Genoſſenſchaft. Vollzfeft

J FEST-PROGRAMM: 66Konzerte. Nachmittags 192 Uhr: Aufſtellung vor unferem Grundſtück T 4aCc en in S

W Tägl. geönet. Lauchſtädter Straße zum Umzug durch die Stadt.
Surgep fegte Getranke Warme und Um 2Uhr: Abmarſch des Feſtzuges. Anſchließend auf dem Das Witzblatt der Republik
kalte Speisen Eis Seblagsabne usw. urnplatz des ArbeiterTurnvereins „Jahn“ Merſeburg

onzert Feſtrede Sportliche Darbietungen Verloſungen
Beluſtigungen und Spiele für Kinder und Erwachſene Preis 20 Pfennig .z: Zu beziehen dureh

Alle Genoſſenſchafter von Merſeburg, aus dem Geiſeltal und Volksblatt- -Buchhanälung, Gr. Ulrichstr. 27.
a Umgegend ſind gebeten, für recht zahlreichen Beſuch zu ſorgen.

Die Verwalitute g.
für die Verwaltungsſtelle des Deutſchen IIIIIIIIIIIIIINTIII-

T ſener
Kudt Kühn
„Bunte Bühne“, Dir.: Alb. Koch

v 5 ihrende Kleinkunstbühne
nit dem auserwäbltenjuli- Programm

Schönheitsballett, b Damen
MNargot sönten

genannt das prominenteste Ballett.
Nur an ersten Großstadtbühnen mit

größten Erfolge
Hier neun!?!pepita JolaJolande

j die Kleinste Kanone die moderne
Dentsehlands. Gesangs-Soubr.

forkes ang korkes kmievpuen
geniale Equilibristen. Humor. Duett.Erstklassig. Hauskapelle: Alfr. Maass

Angenehmer, rauchtreier Anfenthalt.

Sonntag, den 5. Juli, nachmittags 4 Uhr:

P Hütfäür- P un s s Es
Hall. Vereins-Orchester, Ernst Schmidt.8 Uhr:

K G HIFEFE THall. Sintfonie-Orchester, Leitung: Benno PlIätz.

Voranzeig e.Sonntag, den 12. Juli 1925:

Billig er S mmErwachsene 40 Ptg. Kinder 20 Pfg u
h

M e

C r

Metallarbeiter- Verbandes e T

in Bockwitz ar AN ALLE(Kreis Liebenwerda) S Jgeſucht. 2 u Arbhefferorganfsaftonen, auf
e vei. Bedingung iſt organiſatoriſche und red- 7 Turn-, Gesang-, Sport und T r 4 5 W 48 z 9 l cnern i de teeriee 0. Heimsath 8 Sohn Geselligkeitsvereine tgliedſchaft in der Organiſation. Steg 19 2de Garamiemarke in Fußsbodenlachk- d w. n e Korbſeſſel. Vetegen igeg, Stühle S Spiegel

Sſede der Lackfarben-Fabrik Otto an neeneen via dis verttaut NRachtſpinde, Tiſche. Wochenrate 2 Mark.
Kuche, Magdeburg -West. erber wollen ihre Bewerbung bis R NZuhe-Betten, Kleider u. Krl. Küchen. Küchen fp. eſtens 11. Juli 1925 an den Kollegen mm S cheſchränte, Vertiko Büfetts, Plüſchſofa, m tIn Mitteldeutsehiand200Werkaufsstel. Muſikapparate, SteppeSchreibtiſche, Schlaf wWiny Kessler, Bockwitz Kreis Lieben- decken. Waſchkommod., Kmmerſchränke mit u.

e A lee-s r er u er, te h Wochen r V und Tätigkeit W e fpeiterbewegung Beitragsmarken -1- je r rRied zu erſehen ſein J h 6Drog. T. e r 85 Wohnungs verhältniſſe ſchwierig. 4606 prefswert, gurf und schnel! 16 männ O.,

3737: T 7 durch Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 51F. enstr. Ein Schulſta Treimricmenteder an CGennnenedaft BuinnaeH. Alvrochtstraße5 o x So Jo rößerer Poſten eingetroffen, zu verſchied. erelprog. w Senu Prostors berg oréeen geeignet, verkauft bi igſt 4615 Korbmöbel e. G. m. b. H.
Drog. F. Meyer, Ammendort J. Sternlicht, Halle a. S. Harsz 42-44 Fernspr 6605.
Brog. F. Schmeergtrase Goldne Kette Alter Markt 11 Albrechtſtr. 39. U n hnutnsrfnnnnnen

S z =m72 n neneA. a u v n



R werden als veraltete Waffe abgelehnt.

Angebot höherer Werte. r angenoch erfriſchenden Getränlken, beſtreitet aber die Notwendigkeit,
doß ſie Alkohol enthalten müſſen.

h

die

Fseigen, wie man 5gärungslos verwertet und genußreicher, jedoch

ſrgrae nach der aus deren Mitteln Darl

unterſtützung.
kfoahrtsämter fühlbar entlaſtet.

haltbar iſt.

Sabra. 1925 r. 1588
J J

Aalle und Jaalftreis
Halle, den 4. Juli 1025.

3. Jnternationaler Genoffenſchafistag.
Morgen, Sonntag, wird auch der Allgemeine Konſumverein Halle

und Umgegend einen Feſt- und Werbetag für die genoſſen
Jdee veranſtalten. Eingeleitet wird dieſe Kundgebung

einen

Demonſtrgtionszug.
Die Genoſſenſchaftsmitglieder, Gewerkſchafter, A örige desSportkartells ſowie der beiterport en werden e ch am

Sonntagvormittag “212 Uhr auf den Sammelplätzen (Johannis-
platz, Hoſpitalplatz, Wettiner Platz, Kaffeegarten Trotha) recht
zahlreich einzufinden und ſich von dort geſchloſſen nach dem Roß-
platz zu begeben.

Um 1 Uhr erfolgen durch mehrere Redner Anſprachen. Nach Be
endigung der Anſprachen formiert ſich der Zug. Es muß gelingen,
die Demonſtration zu einer recht impoſanten zu geſtalten. Die
Parole muß an dieſem Tage lauten: Konſumenten aller Länder,
vereinigt Euch! Einer für alle und alle für einen!

Anſchließend an den Demonſtrationszug findet nachmittags ein

Waldfeſt auf der Biſchofswieſe/

ſtatt. Auch hieran möge ſich die geſamte Arbeiterſchaft Halles be
teiligen, um dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß durch genoſſen-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß der Lebensmittelwucher, der in der
privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſeinen Urſprung hat, bekämpft
werden kann und muß.

Auf zum genoſſenſchaftlichen Werbetag!

Neue Bahnen!
Am 22. Juni lehnte die bürgerliche Reichstagsmehrheit gegen

Sozialdemokraten und Kommuniſten einen Antrag ab, der das
Verbot der Verwendung von Lebensmitteln zur Herſtellung von
Alkohol bezweckte. Somit kann das deutſche Volk auch weiterhin

verhungern, aber nicht verdurſten. Kartoffelfuſel, Korn-
naps, Zuckerliköre, Weizenbiere uſw. bieten ſich wie bisher als

„flüſſiges Brot“ an. Kein einziger Abgeordneter der gegenwärtigen
Regierungsparteien glaubt im Jnnern ſeines Herzens, daß er mit

Ziweites
-1-m-m[1- rrrrrrrr-»v v

Gründung und Entwicklung.
Aus dem Sekretariat des Allgemei Konfumver HalleUmgegend wird uns ich non ine und
Am 11. Auguſt 10928 ſind es 85 h deim Reſtaurant „Zum n Berlin, die Gründ des

Vereins von 59 Perſonen vorgenommen wurde. Die Gründer
waren größtenteils Metallarbeiter und im HirſchDunckerſchen Ge
werkverein organiſiert Der Zweck der Gründung war, demWege der Se ſie die Lebenslage der Mit eder z rer
Damals waren die Tagespreiſehohe. Die Gründung i
eher erfolgt, wenn nicht die

für Lebensmittel in Halle ſehr
Konſumvereins wäre ſicher ſchon

i des Genoſſenſchaftswonach nur die ſchränkte Haftpflicht zuläſſig war,
nhänger der S d idee davon abgehalten hätte. Miß-

erfolge auf genoſſenſchaftlichem Gebiete wirkten damals beſonders
nachteilig, weil die Mitglieder gezwungen waren, mit ihremehe ermögen für die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft ein

Jm Jahre 1889 wurde das Genoſſen ä abgeändert und
u. a. eine Erleichterung inſofern geſchaffen, daß neben der un
beſchränkten auch die beſchränkte Haftpflicht zuläſſig war. Dadurchwurde der Beitritt zur Genoſſenſchaft igeſähelſcher

Am 12. Oktober 1890 beſchloß der Verein ſeinen Beitritt zum
Verbande der deutſchen Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
und eröffnete am 15. Oktober das erſte Verkaufsmagazin in der
ne Die Vorbedingungen für eine ginitige Entwicke
lung des Vereins waren durch die allgemeine Teuerung gegeben.
z erſten Geſchäftsjahr konnte man an die Mitglieder, deren

ahl bereits auf 339 geſtiegen war, eine Dividende von 7 Prozent
verteilen.

Welche ſonderbaren Anſchauungen aber damals unter den Mit
gliedern herrſchten, zeigt eine unter dem 7. Dezember 1890 er
folgte Ablehnung eines Geſuches von 832 Dölauer Ei nern um
Errichtung eines Verkaufsmagazins. Die Dölauer erboten ſich
ſogar, eine Summe von 1000 Mark als Darlehen vorzuſtrecken.
Die Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins betrachteten je
doch die Konſumvereine als eine Sache rein lokaler Natur.

Jm Februar 1893 wurde die zweite Filiale in der Zwingerſtraße
eröffnet. Durch Generalverſammlungsbeſchluß, vom 28. April
1898 trat der Verein der r r r deutſcher Konſumvereine bei. Jm Jahre 1894 zahlte der Verein bereits 18 Pro
zent Dividende aus, und eine weſentli Summe des Rein

der Ablehnung jenes Antrags der Geſamtheit einen großen e P gewinnes konnte dem Reſervefonds zugeſchrieben werden.
zerwieſen hat. Engſte Profitgier oder blödeſte Unkenntnis über

volks wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Frage beſtimmen ſeinen
Standpunkt. Nach Lage der S iſt nicht anzunehmen, dgß das
vorhandene Geſchlecht der Wähler dieſer r oßen Anſtoß
daran nimmt. Aber das kommende Geſchlecht ſollte ſich ein ſolches
Gebaren mit Flammenſchrift in die Seele ſchreiben und es nie
vergeſſen, wie genau dieſelben bürgerlichen Kreiſe ſich ſeither an
der end Jerfündigt haben. Das beredtſte Zeugnis davon bietet

iegszeit.
Völlige Unkenntnis auf lohntechniſchem Gebiete führte damals

Sparzwang für Jugendliche ein. Die Folge war Abkehr der
ugend von geregelter Lehrlings- oder Geſellenarbeit, um der

Sparkontrolle zu entwiſchen. Die Schundliteratur be-
kämpfte man mit Verbotsliſten, bei denen in einer Gegend Deutſch
lands gutgeheißen wurde, was andere verbrannten. Folge: ein
ungeheurer S el an häßlichſten Schmökern ſetzte ein. d
HKinoum weſen verbot man für Jugendliche den Beſuch, litt
aber Reklame der ſchlimmſten Sorte. Das Rauchen unterſagte
man für die Jugend an öffentlichen Orten, drückte aber in Fa
briken, Schulen Sportplätzen beide Augen zu. Endlich verſuchte
man den Alkohol durch Wirts- und Kaffeehausverbot vom
Nachwuchſe fernzuhalten. Verbot Verbot nichts als Verbot!
Nirgends eine Tat, keine großzügige Schaffung von Volks und
Jugendheime, keine bequeme, gutgeleitete Haus- und Wander-D
bücherei, keine künſtleriſchen Filme, kein Verſuch, vollwertige Erſatz

für den Alkohol im Volke bekannt und leicht zugänglich zu
machen.

Statt nun in der Nachkriegszeit alles wieder gutzumachen, konnte
man nicht raſch genug die wenigen Einſchränkungen für die
Alkoholinduſtrie beſeitigen. Es gibt heute wieder den beliebten
„Friedensbock“. Nur an einer Stelle geht man neue Bahnen, näm
lich in der Jugend ſelbſt. In den erſten Jahren nach dem Kriege
fand ſie ſeitens der damals mehr linksgerichteten Regierung volles
Ver ſtändnis für ihr tatkräftiges ffen einer neuen Atmoſphäre,
in der nicht Genußverbote, ſondern Einſicht und Abſchnürung des
Bedürfniſſes den Rauſchgiften an den Leib rückten. Dieſem Ver-
ſtändnis der regierenden Stellen iſt es zu danken, daß noch heute

ſtarke amtliche Beziehungen der jugendlichen Belange zu den Be
hörden beſtehen. Das iſt z. B. im Regierungsbezirk Merſeburg

der Fall. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, daß hier ganz im
N jrgendlichen Sinne und im Gegenſatze zu den Volksvertretern
tapfer der Kampf gegen den Alkohol aufgenommen wird. Verbote

Wirkungsvoller iſt das
Und ſo anerkennt man das Verlangen

Darum ſoll ein Lehrgang,
der vom 6. bis 10. z d. J. in Merſeburg abgehalten wird,

Früchte (Obſt, Beeren und Trauben)
ohne jede Schädigung gebraucht. Es kann daher allen,

die um des Volkes Zukunft ringen und Zeit für dieſen Zweck er
übrigen möchten, nicht dringend genug empfohlen werden, ſich bei
der Geſchäftsſtelle des Bezirksausſchuſſes zur
Abwehr des Alkoholismus in Merſeburg zur TeilnahmeMan dieſem Lehrgange zu melden. Nähere Auskunft für Halle er
teilt gern: Lehrer H. Görſch, Wörthſtraße 24.

Neuregelung oſſentlicher Notſtandsarbeiten. bie Verwaltung
Jm Sinne der Satzungen der e n über Erwerbsloſen-

en oder Zuſchüſſe zur
förderung von Maßnahmen bewilligt werden können, die Arbeits

gelegenheit ſchaffen, hat der Reichsarbeitsminiſter neue Beſtim
wungen über Notſtandsarbeiten erlaſſen, die manche erfreuliche
Neuerung bringen. Beſonders hervorzuheben iſt, daß die Beſchäf-
I tigung des Notſtandsarbeiters, wenn ſie auch wie vor eine
Form der Erwerbsloſenfürſorge bleibe, als Beſchäftigung

gegen Entgelt im Sinne der Reichsverſicherungsordnung und
als Beſchäftigungsverhältnis

J geſetzes gilt.
im Sinne des Einkommenſteuer

Der Notſtandsarbeiter zahlt wie jeder andere Ar
beiter Beiträge zur Krankenverſicherung und zur Erwerbsloſen-
fürſorge und hat infolgedeſſen nach einer Beſchäftigungszeit von
drei Monaten erneut Anſpruch auf Gewährung der Erwerbsloſen

Dadurch werden auch die gemeindlichen Wohl

Der Notſtandsarbeiter wird jetzt auch nach der Leiſtung unter
Rückſicht auf die tarifliche oder ortsübliche Entlohnung be-

zablt, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die untertarifliche Ent
hnung, weil im Widerſpruch zum Allgemeinempfinden, nicht

g An Stelle der Erwerbsloſenunterſtützung wird eine
Vergütung, die der Leiſtung anzupaſſen iſt, gewährt. Zugleich
muß ein beſtimmtes Maß von Arbeitsleiſtung für den Arbeitstag
feſtgeſetzt werden, falls es infolge der Art der Arbeit nicht möglich
iſt einen Akkordlohn oder Leiſtungsprämien anzuſetzen. Um den
Antrieb zur Aufnahme anderer Arbeit zu erhalten, ſoll die Ver
gütung der Notſtandsarbeiter aber ſtets in einem angemeſſenen
bſtand von den Löhnen der freien Arbeiter bleiben.

Wird den Notſtandsarbeitern eine ſittlich bedenkliche Unterkunſt
ügemutet oder verhindert die

Mit welcher Gehäſſigkeit man damals ſchon den Konſumvereinen
egenüberſtand, erſieht man aus den Darlegungen des Geſchäftsfä rers Findeiſen in der Generalverſammlung des Vereins

am 13. Jugu 1894, der über Unterhandlungen mit Herrn Nagel
(Trotha) berichtete, der bei ihm beſchäftigte

Arbeiter wegen Zugehörigkeit zum Konſumverein gemaßregelt
hatte.

Ein ebenſo unverſtändliches Verhalten zeigte der im Mai 1895
im „Prinz Carl“ in Halle (jetziges ApolloTheater) tagende achte
deutſche Handwerkertag, der eine Reſolution faßte, die im Grunde
beſagte, daß die Konſumvereine monarchie- und ſtaatsgefährlich
eien und worin aufgefordert wurde, ſich dieſen Beſtrebungen
ernzuhalten. Des weiteren wurde in der Entſchließung geſagt,
ie Mitglieder eines Konſumvereins ſeien Angehörige einer

Räuberbande.
Jn ſpäterer Zeit nahm dann der Titular Profeſſor Dr. Such s

band, Oberlehrer an der Latina der Franckeſchen r
und deutſcher „Mittelſtandsretter“, den Vernichtungskampf gegen
die Konſumvereine auf. Er leiſtete in Verleumdungen und
Niederträchtigkeiten geradezu Ungeheuerliches. Jn Zwei ver-
ſchiedenen Verſammlungen wurde ihm durch den Reichstags
abgeordneten Auguſt Bebel und ſpäter durch den Reichstags
abgeordneten Dr. David gründlich heimgeleuchtet. Auch Prof.

r. Staudinger, ein Freund der Genoſſenſchaftsbewegung,
befaßte ſich in mehreren Broſchüren mit der Widerſprüchen und
Unſinnigkeiten dieſes Titularprofeſſors und fertigte ihn gründlich
ab. Die ſkrupelloſen Agitationsmethoden dieſes Titularprofeſſors
hatten zur Folge, daß die Zahl der Mitglieder und der Umſatz
zwar zurückging, die Grundlagen des Vereins jedoch nicht er
chüttert wurden. Jm achten Geſchäftsjahr beſaß der Verein
ereits fünf Verteilungsſtellen.
Die

Errichtung eines Zentrallagers nebſt Bäckerei
erſcheint zum erſtenmal auf der Tagesordnung der General
ver ſammlung vom 26. April 1897, in der man jedoch nicht über
die Diskuſſion hinauskam. Jn der Generalverſammlung im
Auguſt wurde das Projekt auf günſtigere Zeit vertagt. Am 6. Mai
185)5 erfuhr ein diesbezüglicher Antrag wiederum Ablehnung.
Inzwiſchen war die Genoſſenſchaft Loeſts Hof unbeſchränkteHaftpflicht) in Konkurs geraten. Um die Mitglieder der Genoſſen
ſchaftsberwegung zu erhalten, wurde in der Merſeburger Straße
die 5. Verteilungsſtelle errichtet.

des Vereins zeigte ſich in demEine erfreuliche Entwicklun
nächſten Jahr. Die Verbraucherſchaft von Halle und Umgegend
kam immer mehr zu der Erkenntnis, daß das Unternehmen keiner
einzelnen Perſon oder Geſellſchaft hohe Verdienſte brachte, ſondern
daß alle Erſparniſſe und Ueberſchüſſe lediglich den Mitgliedern
zugute kamen. Teilweiſe wurden bis zu 15 Prozent Dividende
zur Auszahlung gebracht. Die Zahl der Mitglieder ſtieg erheblich,
ſo daß weitere Verteilungsſtellen eröffnet werden mußten.

Wiewohl einzelne Stimmen laut wurden, auf der Grundlage
des organiſierten Konſums zur Eigenproduktion überzugehen, den

e eDividendenſatz zu ermäßigen und einen Fonds zur Errichtung eines
Zentrallagers mit eigener Bäckerei zu gründen, war das materielleIntereſſe der Mitglieder doch noch zu groß, um dieſes Problem zu
verwirklichen.

Ein friſcher Zug kam Ende der 9er Jahre in die Bewegung
hinein. Die ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeiter drangen in

ein und ergriffen Maßnahmen, die geeignet
waren, das ſoziale und kulturelle Wirken des Konſumvereins
in den Vordergrnd zu ſtellen. So wurde z. B. in der General
verſammlung vom 14. Mat 1808 folgende Entſchließung mit großer
Mehrheit angenommen:

„Die Generalverſammlung möge beſchließen, die Vergebung
der Lieferung von Backwaren davon abhängig zu machen, daß
erſtens den Gehilfen teine längere Arbeitszeit aufgebürdet wird,
als ſie durch die Bäckereiverordnung geſtattet iſt, zweitens die
Löhnung nicht unter den von der hieſigen Gehilfenorganiſation
feſtgeſetzten Löhnung zur Auszahlung gelangt.“

Sonnabend, den 4. Juli

Der Allgemeine Konfumverein Halle und Umgegend.
Da anſcheinend der Vorſtand dieſer Anreg ni olgt

war, wurde in einer ſpäteren nEntſchließung eingebracht. Der Wortlaut war fol

„Die heute, den 20. Januar 10900, ſta efundene Generalverrügt und verurteilt es aufs Wege der Vor
dem vorj 77 Generalverſammlungsbeſchluß Antrag

e e ekommen iſt, nämlich nur von ſolchen Bäcke
re ot zu beziehen, in denen die Forderungen der organi
ſierten Bäckereiarbeiter eingeführt und bewilligt ſind. Sie ver
pflichtet den Vorſtand, ſofort mit dem bisherigen Brotlieferanten
und ei-Jnhabern, in deren Betrieben die Forderungen
bis zur Zeit nicht eingeführt und bewilligt ſind, mit der Liefe-
rung abzubrechen und für die Zukunft nur mit ſolchen Brot
lieferanten und BäckereiJnhabern in Geſchäftsverbindung zu
treten, in deren Betrieben die Forderungen der organiſierten
Bäckereiarbeiter pgnbrt und bewilligt ſind, weil durch die
Einführung derſelben den Bäckereiarbeitern eine weſentliche
Lebensverbeſſerung geſichert wird, es aber auch beſonders im
Intereſſe des allgemeinen Volkswohls liegt und die Mitglieder
des Allgemeinen Konſumvereins hierin einen Kulturfortſchritt
erblicken.“

Dieſe Entſchließung wurde mit großer Mehrheit enommen.Jn der Generalverſammlung am 39. November 1990 ſaßte man

eine Reſolution, die geeignet ſein ſollte, den
Kampf gegen die Preisdikcatur der Ringe und Kartelle

erfolgreich aufzunehmen. Der Wortlaut der mit großer Mehrheitgefaßten lautete: groß hehei
„Nachdem in letzter Zeit ſich der wirtſchaftliche Kampf durch

die Bildung von Ringen und Kartellen ſehr zugefſpitzt hat, welche
die immer mehr zunehmenden Preisſteigerungen der Leben-
mittel und Bedarfsartikel veranlaſſen, ſehen wir uns genötigt,
um uns von dieſen Kapitalsunternehmungen nicht ganz aus
powern zu laſſen, der Bildung von Ringen und Kartellen der

roduzenten die Organiſation und den Zuſammenſchluß der
onſumenten entgegenzuſtellen. Gegen die mächtige Organi-

r Kapitals iſt der einzelne Konſumverein, ſei es auch
er größte, machtlos. Die eingige wirkſame Waffe, ſich zu vereinigen und die Waren gemeinſam einzukaufen, benutzen ſchon

die Mehrzahl der größeren Vereine Deutſchlands, indem ſie den
größten Teil bei der GEG. decken. Jm Jntereſſe der Aermſten
unſerer Mitglieder, die zef einen möglichſt billigen Einkauf
ihrer Lebensmittel angewieſen m fordern wir von unſerer

daß ſie denſelben Weg durch n Einkaufsvereinigung einſchlägt und nicht mehr wie bisher durch
planloſen Einkauf ere Gegner unterſtützt.“

Es würde zu weit führen, alle Einzelheiten der Entwicklung
des Vereins hier anzuführen. Aus den gedruckten Geſchäfts
berichten, die jährlich an die Mitglieder verabfolgt werden, iſt
weiteres Material enthalten und auch der Stand der Genoſſen
ſchaft in überſichtlicher Weiſe angegeben.

Erwähnt ſei nur noch, daß bereits im Jahre 1898 die völlige
Sonntagsruhe für die Beſchäftigten ſowie Urlaubs

ewährung für das Perſonal die einzelnen Generalverſamm-
ungen beſchäftigte. Mitunter war der Andrang zu den General

derart ſtark, daß man bereits im Jahre 1900 die
Einführung des Vertreterſyſtems forderte. Da dies jedoch gegen
das Genoſſenſchaftsgeſetz verſtieß, mußte davon abgeſehen werden.

Mit aller Eigenproduktionnergie ging man daran, die
in die Wege zu leiten. Nachdem das Projekt ar Errichtung eines
Zentrallagers und Bäckerei wiederholt der Ablehnung verfallen
war, konnte es endlich am 5. September 1902 mit 558 en444 Stimmen durchgedrückt werden. Fünf Jahre und acht Sene
ralverſammlungen waren alſo nötig, um eine ſo notwendige Maß
w. u e ergehen Landeh Straß

s ſto eim in der Landsberger Straße, deſſen Herſtellungs
koſten 630 000 Mk. betrugen, konnte im November 1904 bezogen
werden. Jm re 1903 wurde die Vereins- Sparkaſſe

ündet, die heute noch beſteht. Sie iſt die einzige derartige
itution am Orte, die den Sparern bereits eine Aufwertung

ihrer Einlagen in Höhe von 20 Prozent geſichert hat.
Jm Jahre 1906 gelangte durch Generalverſammlungsbeſchluß

die Sterbeunterſtützung zur Einführung. Danach wird
beim Tode eines Mitgliedes oder deſſen Ehegatten eine Unter
ſtützung gewährt. Beiträge werden nicht erhoben.

Nunmehr brach ſich auch der Verſchmelzungsgedanke
Bahn. Im Jahre 1907 vereinigten ſich der Giebichenſteiner
Arbeiter-Konſumverein und der Konſumverein Lochau mit dem
AKV. Halle. Später folgten die Konſumvereine Zörbig, Trotha,
Döllnitz und Zſcherben.

Der Verein beſitzt außer der großangelegten Zentrale in der
Landsberger Straße und einer mit den modernſten Maſchinen
ſowie zehn Doppelauszugöfen verſehenen Bäckerei noch eine
Fabrikation alkoholfreier Getränke (Selterwaſſer und Brauſe
imonaden), eine eigene Bierabfüllerei, Gewürzmühle, Kaffee

röſterei, Butterkneterei und ein reichhaltiges Kohlen- und Brenn
holzlager. Außerdem beſitzt der Verein noch eigene Grundſtücke
in der Eichendorffſtraße, Petersbergſtraße, Zörbig. Döllnitz,
Hohenthurm und Lochau.

Die Mitgliederzahl beträgt gegenwärtig 19 000. Beſchäftigt
werden 225 Perſonen. Dem Verkehr mit den Mitgliedern dienen
37 Verteilungsſtellen.

Ein großes Wirtſchaftsunternehmen iſt aus den beſcheidenen
Anfängen entſtanden. Wenn nicht noch mehr erreicht wurde, ſo iſt
das darauf zurückzuführen, daß die Behörden in der Kriegszeit
die Errichtung einer eigenen Fleiſcherei und den Bau eines Ver
waltungsgebäudes nicht erlaubten und der Verein in der d
flationsgeit 1922/24 ſein reichhaltiges n ohne

iedern zur VerWiederbeſchaffungspreis zu fordern, den Mitgl
fügung ſtellte.

Noch fehlen viele Tauſende in den Reihen der Genoſſenſchaft,
deren Pflicht es wäre, das gemeinnützige Unternehmen durch ihren
Beitritt zu fördern und zu unterſtützen.

Größeres könnte errreicht werden, wenn die breite e der
Verbraucher den Wert des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes
begreifen würde und aus ſich heraus zu der Erkenntnis käme,
geh hier Solidarität geübt werden muß nach dem Wahr-

p

Jn der Vereinigung liegt die Stärke der Schwachen!
G. Mendor j.

ende Arbeitsausrüſtung darf aus Mitteln der Erwerbsloſen
rſorge vorgeſtreckt und in beſonderen Fällen kann auf die Rück

erſtattung bis zum Zwölffachen des täglichen Unterſtützungsſatzes
verzichtet werden. Länger als 6 Monate darf ein Notſtandsarbeiter
im Laufe eines Jahres nicht beſchäftigt werden, damit die bereit
geſtellten Mitteln möglichſt vielen Erwerbsloſen zugute kommen.

s allgemeine Beſchäftigungsdauer ſind 83 Monate vorgeſehen.
Als Notſtandsarbeit darf nur ſolche Arbeit gefördert werden,

die volkswirtſchaftlich wertvoll iſt. Dahin gehören
in erſter Linie Arbeiten, die geeignet ſind, die Menge einheimiſcher
Nahrungsmittel, Roh und Betriebeſtoffe zu vermehren, Arbeiten
die bei geringem ſachlichen Aufwand viel menſchliche Arbeitskraft
beanſpruchen, und Arbeiten, die eine vorteilhafte Verteilung der
Arbeitskräfte für die Dauer herbeiführen oder neue Arbeits

elegenheit ſchaffen, vor allem auch ſolche Arbeit die großſtädtiſcheArbeiteeraft in ländliche oder leinſtädtiſche Arbeitsverhältniſſe

en der Familie, dann kann er die Beſchäftigung ablehnen.

Arbeit bei Verheirateten die Ver j führt.

Berantwortlichkeit und höhere Schule.
Die deutſchen Reichsfarben ſind SchwarzRotGold. Es ſind die

Farben des großdeutſchen Einheitsgedankens ſeit 1813, die Farben
der Freiheits- und Einheitskämpfer von 1848 und die Farben des
von ſeinen r ührern im Stiche gelaſſenenammengebrochenen Reiches: Zeichen ſeiner r

inheit und ſeiner ungebrochenen Hoffnung auf Anſchl
reichs. Wer will er die Verknüpfung mit der ucht
unſerer Vorväter noch die Dankbarkeit gegenüber der zuſammenhaltenden Kraft nach dem Zuſammbruch noch die Hoff
nung auf Oeſterreichs einſtiges Kommen?
Gut! A wer da ablehnend eins anerkennen e erntſchen Rache ſarten ſind Se Das

iſt eine nüchterne geſetzliche Tatſache. dieſe nüchterne Tatſache
dem Lehrerkollegium des Reformrea ums unbekannt ge

nach Belieben an? Das letztere n
blieben Oder erkennt dieſes Lee
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und beſonders Erzieher ſollte esFür

SPD.-Metallarbeiter heraus!
An die 8 t chen inArtern, 5 enburg, leben, Herzver re Torgan, Weißenfels t S
Kollegen! Am Sonntag, dem 12. Juli, finden im Deutſchen Mer gehen Welt 384 x licht tallarbei and die Delegierkenwahlen zum 12. Gewirklich zu und zu verwenden, aus Ach v Dem S werkſchaftskongreß ſtatt. Der geſamte Begirk Anhaltund Geſetz, unberithrt von perſönlicher Parteiſtellung. Das deburg bie e ine Wahlabteilung (mit Ausnahme der

erſt z h t Der S icht aber auf de geſetlichen r re r. z e 7Far es Reiches nicht nur, m enutung ſ i e und einen nn len.zuſa unpolitiſcher neutraler Farben (z. B. Sia an von nd zwei gebundene Liſten aufgeſtellt.

di e Die Liſte A,r hinaus die Verwendung der ſchwa ißrotenBänder zu Kränzen für beſte Sportleiſtungen der Witte iſt
rolitiſche Anmaßung und Herausforderung im ſchlimmſten Maße.
Heil dem wackeren Republikanerjungen, der den ſo mühſam im
edlen Wettſtreit errungenen Kranz wieder zurückbrachte, weil
er mit falſchen Bändern geſchmnückt war. Mutz.

Rechtsgalopp.
Herr Joeſt und der nationale Tatterfall.

Landwirte, ielle und Stadtväter haben nachgedacht.e e e e e e vEndlich kam ihnen die „Der Auf-ſtieg unſeres geliebten Vaterlandes iſt unmöglich ohne Tatterſall.“Man begab &5 alſo in die „Stadt Hamburg und beſchloß die
Gründ einer „Halleſchen Reit und Fahrſchule G. m. b. H.“Man l h die Räume der Reilkaſerne das große
Exerzierhaus. Pferdeſtälle und Reitbahnen bekommen zu können.
Zur nationalen ſagt man ſei nicht nur dieErhebung ſo
Kusbildung von Reitern und Reiterinnen, ſondern ein ausge
dehnter Verleih von Reitpferden an zahlungsfähige a
gewinnler, die Aufnahme von Penſionspferden ein ſchwung-
hafter Pferdehandel erforderlich. Landwirte, ehemalige Militärs
und etzliche Stadtväter ſanken ſich gerührt in die Arme. Die ge
ſchäftliche Angelegenheit bedürfe jedoch der nationalen
und ördlicher Verbrämung. Wir freuen uns, mitteilen zu
können, daß der Magiſtrat die Neugründung weitgehendſt unter-
ſtützen will. Das hat Preſſemeldung Herr Stadtrat Joeſt
begeiſtert bekundet. „Die Pflege des Reitſports ſei aus nationalen
Gründen notwendigl“ „Jeder Student müſſe reiten
lernenl uſw.“ Das Reiten iſt ein ſchöner, aber koſtſpieliger
Sport, deſſen Ausübung fich auf den engen Kreis wohlhabender
Herrkein aus der goldenen Jugend beſchränken wird. Wir fragen:
Warum muß jeder Student reiten lernen?? Der ungeheure
Drang zum Rhein („Siegreich wolln wir Frankreich ſchlagen
iſt wohl zu Fuß zu beſchwerlich für die wackeren Helden? Oder
glaubt man zu Roß einen beſſeren Eindruck auf den Erbfeind
und die deutſchen Jungfrauen machen zu können? Oder ſchwebt
manchem Braven ſo eine Art zwangsweiſen Kompagnieführer-
Kurſus mit Mrsſicht auf Führerſtellen in den nationalen Ver
bänden vor? Dann nur zu! Halle kriegt ſeinen
Tatterſ all. Heilu!

Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Am Freitagnachmittag
ſtießen vor dem Grundſtück Schmeerſtraße 6 ein
wagen und ein Laſtkraftwagen zuſammen. Der St n
wagen, der dem Laſtkraftwagen in die linke hintere Wagenwand
fuhr, wurde ſtark beſchädigt. Perſonen ſind nicht verletzt worden.
Die Schaldfrage iſt noch nicht geklärt.

Die Feuerwehr warrde am Freitagabend nach Mühlweg 48 ge
rufen, wo ein Schornſteinbrand ausgebrochen war. Die Feuer
wehr konnte nach kurzer Zeit wieder abrücken.

Angriff auf Polizeibeamte. Jn der ve en Nacht, als
eine angetrunkene männliche Perſon der z ührt werden
follte, griffen zwei hinzukommende Männer die ligeibeamten
tällich an, ſo daß dieſe gezwungen waren, von ihren Hiebwaffen

ldung

die Deterti ftsliſte, iſt von 17 Verwaltungsſtellenvorgeſch t die Liſte B iſt die der ſ Oppo di
edrückt: der kommuniſtiſchen

von 6 Verwaltungsſtellen vorgeſchlagen. Die Liſte A enthält die
Namen Rößler (Halle), reeth (Deſſau), Hartung
(Schönebeck) und Werner (Meuſelwitz). Für dieſe Liſte iſt

bis zum Wahltag eine energiſche Agitation zu betreiben,
damit den oppofitionellen Schädlingen im Gewer sleben mit
einem durchſ enden Sieg unſerer Kandidaten ein für alle mal
das Handwerk gelegt wird.

Wir wi nicht, mit welchen Mitteln die Kommuniſten für ihre
Minderheitsliſte agitieren werden; gefaßt ſein müſſen wir auf die
r e Argumente. Wir erinnern daran, daß im Jahre 1923
der „Klaſſenkampf“ in Halle anläßlich der Delegiertenwahl zum
Verbandstag den ſogialdemokratiſ Spitzenkandidaten in gerade

widerlicher Weiſe verleumdete, indem er behauptete, Gröbel,
as war der Spitzenkandidat der SPD., ſtehe mit dem Geſchäfts

führer der Jnduſtriellen auf Du und Du, und deshalb ſeien die
ab e ſo minderwertiger Natur. Woran natürlich keine
wahre Silbe war. Aehnliches werden wir auch diesmal erwarten
können. Die beſte Antwort darauf die Erringung einer ge
waltigen Stimmenzahl für die Liſte A, beginnend mit dem Namen
Bur ſein. An die Arbeit, Kollegen! Nutzt die kurze Spanne
Zeitl Jeder Leſer des „Volksblatt“ agitiere in ſeinen Bekannten
kreiſen, ſoweit ſie dem Deutſchen MetallarbeiterVerband ange
höven, für unſere Liſte!

Nieder mit den kommuniſtiſchen Verleumderm!
Die SPD. Fraktion der Metallarbeiter, Zahlſtelle Halle.

„Freie Bahn dem Tüchtigen.“
n Nr. 188 unſeres Blattes veröffentlichten wir unter obiger

ueberſchrtft einen Artikel, der ſich mit einem beim preußiſchen

ſition, richtiger au ellen; ſie wurde

Miniſterium für Handel und Gewerbe geſtellten Antrag befaßte
und e iet das Miniſterium möge „künftig nur Aufſeher
mit Ber lbildung beſtäti bzw. im Bergbau 4 nan

daß dieſer Antrag von der Berg-
ſchule Eisleben herſtamme. Letztere ſchickte uns nun eine Berich
tigung, worin ſie die Urheberſchaft eitet und ferner ſchreibt

„Die Bergſchule Eisleben hat keinen Antrag beim preußiſchen
Miniſterium für el und Gewerbe geſtellt, ſondern eine von
der Schülerſchaft verfaßte Eingabe an die zuſtändige Stell
w gegeben. dieſer E

dem Artikel war geſagt wor

eiter i ingabe ſteht nicht, daß nur noch Auf
eher mit lworbildung beſtätigt bzw. im Bergbau e
Ut werden ſollen. Die zur Aufnahme in die Bergvorſchulen

bzw. Mindeſtpraxis beträgt nicht 2,chule erforderliche
ſondern 8 Nach den Beſtimmungen der Schulordnung ſind
die Schüler gehalten, auch in der Schulgeit und in den Ferien volle
Arbeitsſchichten und nicht nur Jnſtruktionsſchichten zu verfahren.

ere ler haben ſomit weit mehr Praxis als 3 Jahre, wenn
ſie ule verlaſſen. Schon vor Eintritt in die Hauptſchule
belief ſich die durchſchnittliche Anfahrzeit im letzten Schuljahr auf
mehr als 428 Jahre.

Unſer Getvährsmann äußert ſich zu dieſer Berichtigung wie
olgt:Gebrauch zu machen. Die Täter, die leichte Verletzungen erlitten, ſolgt

wurden der Polizeiwache zugeführt.
Ein Varietétheater in Halle. Adolf Vogel, einer der promi

nenteſten Varietéfachleute, und bekannt durch die muſterhafte und
großzügige Leitung erſter Varités, wie Kryſtallpalaſt Leipzig,
Zentraltheater Dresden, Bellevuetheater Stettin, Thaliatheater
Elberfeld, Tivolitheater Hannover, Walhallatheater Berlin hat
ab 1. Juli 1925 auch unſer hieſiges WalhallaTheater übernommen,
um es ſeinem Kongern anzuſchließen. Das Haus wird zunächſt
einer Renovation unterzogen, um am 1. Au mit einem er
klaſſigen welt ſtädtiſchen Varite Programm eröffnet zu werden.

„Volkspark“. Morgen, Sonntag, wird im Saal ein
Vall rom Sportklub Achilles“ abgehalten. Jm Garten findet bei
guter Witterung ein Freikongert ſtatt; bei ungünſtiger Witterung
werden die unteren Räume benutzt. Am Dien
findet das 9. Sommerkonzert ſtatt, welches als Italieniſcher nd
gedacht iſt.

„Pfälzer Schießgraben“. Bei günſtiger Witterung finden die
(Siehe Anzeige.)regelmäßigen Konzerte wieder ſtatt.

—=——=—S

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

15 (Nachdruck verboten.)„Wenn ſo ein hübſcher junger Ehemann zu uns kommt, müſſen
wir ihm was Beſonderes vorſingen, daß er das Wiederkommen
nicht vergißt,“ flüſterte ihm die Marie zu und ſah mit zwinkernden
Augen zu ihm auf.Probier's warf der Leopold leicht hin.

„Hat das neue Kleid geholfen?“ fragte der Laternanzünder und
kam mit verglaſten Augen, aber mit militärifch ftrammer Haltung
kerz ade auf ihn zu.Uns wie es geholfen hat,“ erwiderte der Leopold, er lachte dabei

und ließ fich von der Marie an einen Tiſch ziehen, der in einer
Ecke ſtand.

Das Mädchen ſang ihm zuerſt ganz laut eines hrer vier
zeiligen Lieder vor, einen Gaſſenhauer, doch als er bor ſich hin
ſtierte und ſich um ihren Geſang nicht kümmerte, preßte ſie ihre
Schulter an ſeinen Arm, nahm ſeine Finger ſpielend in die ihren
und ſummte mit gedämpfter, weicher Stimme:

„Geh', ſei nicht ſo traurig,
Schau' nicht ſo trüb' d'rein.
Tuſt mir bitterlich weh,
Denn mein Herz g'hört noch dein.“

„Wem?“ fragte der Leopold ſpitz, rückte ganz in die Ecke und
goß ein großes Glas Wein hinab.

„Rück' nicht von mir weg,
Rück' näher noch her,
Haſt bis jetzt noch kein Fleck,
So war's brav ſein nicht ſchwer,“

ſang die Marie mit fieberhaftem Flüſterton, und der Mann
ſchaute halb neugierig, halb verachtungsvoll in das blaſſe Geſicht
des Mädchens.

„Eh, Faxen! ich weiß ſchon, daß du dir deine Liedeln ſelbſt
zuſammendichtſt, biſt flint mit deinem Kopf, darum ſingſt auch
einem jeden, was er gern hört,“ ſpottete der Leopold; „bei mir
aber kommſt nicht gut an, überleg' es dir, ſo ein Dreiviertelmann,
der um einen Flügel zu wenig hat, der will anders betrogen
werden als die andern Männer.“

nstag, dem 7. Juli, nah

„Wenn Schüler an eine maßgebende übergeordnete Stelle oder
Aufſichtsbehörde eine Eingabe ſenden, berührt es recht eigentüm-
lich, wenn davon die Schulleitung nichts weiß, wiewohl ſie doch
daran ſehr ſtark intereſſiert iſt. Wenn in dieſer Eingabe das
Wort „Aufſeher“ nicht erwähnt ſein ſoll, ſo ſollte doch durch dieſe
erreicht werden, Stellen zu ſchaffen für ausgebildete Bergſchüler,
und daß den Bergſchulen wieder neue Schüler zugeführt werden
können. Dies kann aber nur erreicht werden, wenn Vorſchriften
geſchaffen werden, Arbeiter von der Beaufſichtigung im Bergbau
ernzuhalten oder ihnen den Weg zum Aufſtieg zu erſchweren oder

überhaupt unmöglich zu machen. Dieſer Zweck ſollte jedenfalls
durch die Eingabe erreicht werden. Wenn nicht r. ſondern drei
Fahre praktiſche Arbeit im Bergbau notwendig ſind, um die Auf-

me in eine Bergſchule zu bewerkſtelligen, weiß jeder einiger
maßen Bergbaufachkundige, daß von einer wirklichen praktiſchen
Arbeit im erſten Jahre gar nicht zu reden iſt; hinzu kommt, wenn
der Vater nicht ſelbſt auf dem Werke Beamter, ſo doch dort ein
naher Verwandter oder zum mindeſten ein guter Bekannter des
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r nicht der Leitungher islehen, ſondern en von den Schülern an
den M ſbiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe eingereicht
ſein ſoll.

Die ungelöſte Fahnenfrage.
Da die Stadt Leipzig bisher nur über eine ſ eringe Anzahl

der verfaſſungsmäßigen ſchwarzrotgoldenen en v
te der Rat bei den Stadtverordneten den Antrag 10 000
die Beſchaffung von Reichsflaggen für die ſtädtiſchen Gebäude

zu bewilligen. Der Antrag kam in der letzten Sitzung der Stadt
verordneten zur Beſprechung. Gegen den An gnra beantragten

e Kommuniſten, daß nur rote debnrn auf den ſtädtiſchen Ge
bäuden gehißt würden, während die Rechtsparteien ſchwarzweißnen verlangten. So kam es, daß ſämtliche drei Anträge

timmt wurden. Die 80 Schulen und einige andere
ſ Gebäude nd alſo vorläufig nicht in der Lage die
chwarzrotgoldene Flagge zu hiſſen. enn Leipzig ſich nicht vor

dem ganzen Reich blamieren will, m dieſer an bald befeitigk und der Verfaſſung zu ihrem Recht verhol werden.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Schon ehe
in die eigentliche Tagesordnung eingetreten wurde, kam es zu
einem großen Krach. Der Vorſteher Dr. Eckhardt mußte ein von
dem Regierungspräſidenten an den Magiſtrat gerichtetes Schreiben
verleſen, in welchem der Regierungspräſident die Beſchimpfung
ſeiner Perſon durch den kommuniſtiſchen Stadtverordneten Blaß
zurückweiſt und die Sachlage klarlegt. Was wir in der Fraktions
ſitzung vorausgeſagt hatten, traf ein: Dr. Eckhardt gab den Jn
halt des Schreibens verſtümmelt wieder ſo daß dem Genoſſen Troll
nichts anderes übrigblieb, als die vollſtändige Wiedergab zu for
dern. Zunächſt waren ſie, die ſich ſo gern mit dem Glorienſchein
der ungeſchminkten Wahrheitsliebe umgeben, baff. Allmählich
cber dämmerte es im Hirn der ſchwarzweißroten Tugendbolde auch,
daß Genoſſe Troll eine Abſchrift haben müſſe. Und da ſetzte zu
nächſt das Geſchimpfe ein auf den Genoſſen Troll, den Regierungs
präſidenten, auf unſere Preſſe und die Sozialdemokratie überhaupt.
Denn ging ein Rätſelraten los, woher der Genoſſe Troll wohl die
Abſchrift haben könnte, und Genoſſe Troll war ſo wenig liebens
würdig, ſeine Quelle zu verraten; das tat er ſicher nur, damit die
wohledlen Blockbrüder auch weiter Grund haben, zu raten und zu
ſpüren. Der Stadtverordnete Gerth hatte ſogar die Stirn, davon
zu reden, daß hier Denunziation vorliegen müſſe. Das wagt der
Mann zu ſagen, der wiederholt aufgefordert iſt, endlich einmal
denjenigen zu nennen, der ſeinerzeit bei dem verfloſſenen Regie
rungspräſidenten Gersdorff die falſchen Denunziationen an
gebracht hat im Falle Curow, bisher aber wohlweislich geſchwiegen
hat. Herr Blaß natürlich fühlte keine Verpflichtung, wenigſtens
ein Wort von Entſchuldigung zu ſagen. Nachdem zu unſerer
Freude und Genugtuung ſich die Rechte ausgetobt hatte, konnte
man an die Erledigung der Tagesordnung gehen. Statt vier
Polizeibeamte werden nur zwei neu eingeſtellt. Jn der Frage des
Abbaues von zwei Konrektorſtellen iſt der Konflikt mit dem Magi
ſtrat ausgebrochen, der den Abbau will. Nach S 36 der Städte-
ordnung wird die nötige Kommiſſion gewählt, die den Konflikt
möglichſt zu beſeitigen hat. Von unſerer Fraktion wird Genoſſe
Troll reſp. Genoſſe Heymann derſelben angehören. Der Haus
haltsplan der ReinbrechtStiftung wird mit 680 Mk. in Einnahme
und Ausgabe genehmigt. Es wurde beſchloſſen, einer Bürgſchaft
in Höhe von 3000 Mk. für ein Darlehn des Arbeiters Siering bei
der Siedlungsgeſellſchaft zum Bau eines ſes zuzuſtimmen.
Sodann erfolgte die Verabſchiedung des Haushaltsplanes 1925,
der mit Einnahme und Ausgabe mit 1887 895 Mk. h
r gung und ſeine Deckung wird ſpäter noch et zu
reden ſein.
Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Lage des Arbeitsmarktes
iſt unverändert. An Arbeitſuchenden waren am Schluſſe der Be
richtsw noch vorhanden 121 männliche und 126 weibliche Er
werbsloſe. Unterſtützte Erwerbsloſe ſind noch vorhanden 15 männ
liche und eine weibliche in der Stadt Bitterfeld und 7 männliche
Erwerbsloſe im Kreis Bitterfeld, insgeſamt alſo 29 männliche
und eine weibliche Erwerbsloſe mit 32 Angehörigen.

Holzweißig. Schwerer Betriebsunfall. Auf Grube
„Lecpold“ verunglückte der 17 Jahre alte Arbeiter Leopold
Chriſtoph, der an der Brikettrutſche beſchäftigt war, ſchwer. Aus
irgendeinem Grunde geriet er mit der Hand zwiſchen den Brikett
ſtrang und den Rutſchendeckel. Durch Vorſchieben des Brikett
ſtranges wurde die Hand abgequetſcht. Dem Verletzten te bei
der Schwere der Verletzung die Hand amputiert werden. er die
Schuld an dem Unglücksfall trägt, ſteht noch nicht feſt.
Gräfenhaknichen. Die u der Stadtverordneten

vom 29. Juni nahm einen kurzen Verlauf. Neben einigen Be
ger von Mitteln für den Ausbau der Eiſenbahnſtraße,
der Badeteicheinrichtungen und Jnſtandſetzung der Turnhalle nebſt
Jugendheim nahm die Beratung über Bewilligung einer Summe

[J„JÜ„ d. c7 Pſp

Mie Marie et den Mund, ſprach aber kein Wort, ſie zeigte
nur ihre bl Zähne, warf einen flüchtigen Blick auf den
leeren Aermel und dann ſchaute fie ſtumm vor ſich hin auf die
Tiſchplatte. Ueber den Augenbrauen, die Naſe herab,
traten zwei ſcharfe Buckeln hervor, und ihr feiner, weißer Hals
wurde allmählich roſig gefärbt, raſch ſchlang ſie ihren Arm um
den Hals des Leopold, legte ihre Lippen an ſein Ohr und ſang,
als ſie ihn küßte:

„Red' nicht von Betrug,
Haſt zwei Augen wie Stern',
Haſt zwei ſchnurg'rade Füß'
Und ich hab' dich halt gern
Zatt e in butterweich's
Und zum Küßen ein' Mund,
Und zum Halſen ein' Arm,
Das iſt g'nug für ein' Stund'.“

„Aus dir könnt' was Beſſeres werden, als ſo ein ausgeſchrienes
Bierhäuſelgewächs,“ ſagte der Beſungene nachdenklich und
ſchüttelte ihren Arm von ſeinem Halſe.

„Meinſt? Na, ſo ſuch' halt einen, der mich jetzt auf den
rechten Weg bringt. Aber von denen dort,“ ſie ſchlenkerte die
Finger gegen die Nachtſchwärmer, „darf er nicht ſein.“

„Brauchſt denn juſt ein Mannsbild auf den rechten Weg?“
„Jch kenn' einen, der ſich vor Jahren ſogar auf mein unrechten

Weg g'ſtellt hat, ſo lang bis ich wirklich 'ſtolpert bin undg'falln. Hat er mich aufgehoben? Frag Sur Und der weiß
es doch ganz genau, wie er mich gefunden hat.“

Der Leopold zog links und rechts an ſeinem Schnurrbart und
murmelte befangen: „Nicht reden du warſt damals lieber alle
Tag unter dem G'ſindel als wo anders.“

„Eine gute Ausred' iſt einen Taler wert,“ ſpottete die Sänge-
rin, „der Gewiſſe hat aber damals gar keine Ausred braucht, er
hat mich nur immer g'ſehn, wenn er mir zufällig begegnet iſt.
War recht luſtig die Zeit, beſonders wenn man mäuſerlſtill ſein
muß, daß einen die Leut' nicht noch auslachen und wenn man
mutterſeelenallein ſeine Schand' und ſein Leid hinunterwürgen
muß. Kannſt du dich vielleicht zufällig an die Zeit errinnern?“

Ein harter Blick glitt über das Mädchen: „Nein. Beſſer wirſt
dar's nicht verdient haben. Red' von was anderem, wenn ich
dich anhören ſoll.“

Nur anſchaffen, das biſt ja jeht gwöhnt als Eh mann
wöttelte Marie, zog aber dann ein abgegriffenes Büchlein aus

Genoscenschafter“ Rüstet zum Internanenalen Genossenschattstae am 5. Jul.

wrer Schürzentaſche und kritzelte ernſthaft, nachſinnend eine Seite
v oll.
Leopold ſchaute auf den geſenkten kleinen Kopf der Sängerin,
ihre ſchwarzen Haare waren ſo geölt und glatt, daß ſie glänzten,
und ihre Stirne war weiß und rein; ſogar der kecke Zug verlor
ſo aus ihrem Antlitz, während ſie ſchrieb und leiſe
or ſi ang.„Schreib'ſt dir die neuen Liedeln auf, daß du ſie morgen wieder

einem andern vorſingen kannſt?“ fragte er lachend.
„Müßt' ich da bis morgen warten? Meinſt, die horchten

nicht gleich alle? Und gibt's ſo mir und dir nichts geſchwind
einen, auf den meine Liedeln paſſen? Das iſt mein Dank von
dir,“ ſchmollte ſie.

Rundum kicherten und brüllten lachend die Wirtshausgäſte,
wenn ſie in die Ecke blinzelten, denn ſie hielten ſich fern von den
beiden.

„Hat ihn ſchon erwiſcht, die Feine, bis in den grauen halten
wir ihn feſt, die Lene wird ſich giften,“ eiferte ein alter Kamerad
des jungen Ehemannes.

„Na, und wer ſoll denn nachher ſingen?“ ſchrie die Clara, „ich
hab' heut' ſchon den ganzen Tag kräht ſoll ich allein weitertun,
was? Wird der vielleicht,“ ſie wendete nur die Augen, ohne
vent Sovſ zu bewegen, gegen Leopold, „den ganzen Abend zahlen

Der Leopold konnte nichts hören und ſehen von dem, was da
vorging, er war in einer mitleidsvollen Simmung und ſchaute
ſich darum die Strohſchneider-Marie zum erſten Male genauer
an. Alles war ſo fein und zart an dem Mädchen, das klare
Heiligenbilder-Geſicht. Aber die blauen Ränder um die Augen,
und die kecken Reden, und das leichtſinnige Lachen manchmal,
rechnete der Mann zuſammen.

„Warum ſingſt du denn in allen Kneipen und unter der Sipp
W herum, wenn's dir keine Freud macht?“ Er nahm mit
rotzigen Mienen das Geſpräch von früher wieder auf.
„Frag' meine Frau Mutter. Umſonſt ſing' ich nicht, da ſchau,

am Fenſter ſtehen unſere Körberln, gerade früher war mein
kleiner Bruder, der Fanderl, da und hat ſie ausgeleert, jeder
Wirt füllt ſie uns voll, morgen in aller Früh ſchleppen wir das
heim, was wir da kriegen. Meinſt, es iſt ein Spaß, die Mutter
und die acht jüngeren Geſchwiſter zu erhalten? Wie die Wilden
fallen ſie über die Körb' her, wenn wir hundemüd' heimkommen.“
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ein ſogenanntes Kinderfeſt.

Die
erliche Seite te geſchloſſen denſolche wen ein n vor gen T dazu, da ſie

nur allein das Geld dazu aufbrächten. (2) Auch ein Standpunkt
n muß ſich nur wundern, wo die Her ften das

kommen. Ohne Kon tdas ſcheint aber r intlich kein é a
ei n Es iſtdoch eine bekannte T dimmer auf feine her eß

b

d n noch
Wer kann denn jetzt ron wieder bauen

mmen rſt. rdieſer fürchterlichen 2als der Alleinzahlende. Der i en
aller Laſten.

iſt letzten es Träger
Außenſeiter die zu entfernen Aufgabe bei der kommenden Neu
wahl ſein e, ln für die Bewilligung der vom Magiſtratbereits vorgeſchlagenen 500 Mit ein. Einige Anfr beſchloſſen
die Sitzung, die nur allzu deutlich zeigte, was uns Arbeitern not
tut: Einigkeit, Geſchloſſenheit!

Wittenberg. Die Stadtverordnetenſitzung am Diens
tag beſchäftigte ſich zunächſt mit zwei Beſchwerden hieſiger Ein

er nch den erſte, da a ren z We egen, neuzuerrichtende e ejenüber den anderen Gebäuden in der Koswiger Straße vor-
ringe. Die andere Beſchtwerde, von verſchiedenen Anwohnern

Marktes hinter dem Rathauſe eingebracht, wandte ſich gegen
den Bau eines Fiſchbaſſins und einer Bedürfnisanſtalt hinter dem
Rathauſe. Das neue Fiſchbaſftn wird 2 Meter entfernt neben
der neuen Bedürfnisanſtalt errichtet wie appetitlich! D. Red.)
Bürgermeiſter Dr. Nottebohm erklärte, daß eine Aen g in
beiden e nicht mehr möglich ſei, da die Bauten bereits be
37 en und ſotvohl der Bau des Sparkaſſengebäudes wie auch

s ns und der Bedürfnisanſtalt von den ſtädtiſchen
chaften beſchloſſen worden ſeien. Der Einrichtung einer

Konrektorſtelle an der Mittelſchule wurde zugeſtimmt; die An-ſtellung ſoll von der Ablegung der Mittelſchulorufung abhängig
gemacht werden. Ferner wurde die Aufnahme eines langfriſtigen

Tilgungsdarlehns in Höhe von 20000 Mk. für Förderung des
Wohnungsbaues beſchloſſen. Vom Magiſtrat wurde mitgeteilt,
daß im Jahre 1925 in Wittenberg 67 neue Wohnungen geſchaffen
werden. Die Unterſtützungsſätze für die Sozial und Altrentner
wurden ab 1. Juli um 25 Prozent erhöht. Zum Schluß wurde ein
kommuniſtiſcher Antrag, die in Ausſicht ſtehende Amneſtie auch auf
politiſche Vergehen auszudehnen, beſprochen. Was ein ſolcher An
trag in einem Gemeideparlament bezwecken ſoll, erſcheint etwas
rätſelhaft.

r 47 rr am Mittwochab im „Volksgarten“ Genoſſe Reichstags
abgeordneter Peters (Halle). In ſeinem ſehr en, all

emein verſtändlichen und ſehr gut aufgebauten Referat ſchilderte
edner die ungeheuren Folgen der neuen Steuervorlage und des

Wage Reicher Beifall betwies. daß Genoſſe Peters
iderhall bei den Zuhörern gefunden hatte. Die wenigen kommu

niſtiſchen Zuhörer, die der Verſammlung beiwohnten, bewieſen,
daß ſie e Ahnung von den ſich jetzt abſpielenden politiſchen
Dingen hatten. Genoſſe Peters, der in ſeinem Referat die Mos-
kowiter mit keiner Silbe erwähnt hatte, nahm ſich ſelbſtverſtändlich
in ſeinem Schlußwort dieſer Helden an, ſo daß der letzte Teil des
Abends mit großer Heiterkeit gewürgt wurde. Eine der ergötz
li Szenen dürfen wir jedoch unſeren Leſern nicht vor

Als Genoſſe Peters einen Ausſpruch des konnmun
Stadtrats Chemnitz (der jahrelang der prominenteſte Führer

Moskowiter in Wittenberg war, zitierte, rief ein anweſender
Kommuniſt dazwiſchen: „Chemnitz war noch nie Kommuniſt!“
Armes Moskau

Eilenburg. Proteſt der freien Gewerkſchaften
egen den Zolltarif. Mittwoch abend ſ im „Schützen

Refchstagsabgeordneter Genoſſe Richard Krüger über
„Steuer und Zollfragen“. Die Verſammlung nahnan folgende Ent
c an: Die am Mittwoch, dem 1. Ju

e ttgeſundene, vom und AfaKartbe gent Tr m z agierung en Rei e ungeheure Steigerung aller Lebens-mittel und vedarſhertfet durch ſogenannte Schutzzölle und

Steuern noch zu erhöhen. Wir erblicken darin eine weitere
ſeres Wirtſchaftslebens, da daraus eine unaus-

Bleibli der hälter folgen muß. Wir

ell ein
die Re

e und Ge
erwarten von allen Vertretern im Reichstage, daß ſie dieſe Vor
lagen mit allen Mitteln bekämpfen.

Löhſten. Selbſtmord. Hier entleibte am Montagabend
der 28jährige eingige Sohn des Landwirts G. durch Erhängen im
nahen e. Bei ſeinem Gang dorthin hatte er ſein Vorhaben

Perſonen unter Vorzeigen eines Strickes geäußert;auerlicherweiſe gingen die Betreffenden ihm nicht w. um die

Tat zu verhindern. Erſt am dritten Tage wurde die Leiche ge
er Der Grund zur Tat iſt in Familienverhältniſſen zu

en.
Falkenberg. uuf zum Parteifeſt! Die Vorbereitungen

Parteifeſt e im Ziegelgehege ſind im vollen Gange.Wenn der Wettergott Sonntag den Falkenbergern hold iſt, ſo

dürfte ein Maſſenbeſuch die e ſein. Hat ſich doch unſer Partei
feſt zu einem wahren Vollksfeſt entwickelt, das nicht nur von Falken
berg, ſondern auch von der Umgegend beſucht wird. Als beſondere
Ueberraſchung wird für die Tanzluſtigen eine große Tanzdiele
aufgebaut. Für die Scharljugend finden allerhand Beluſtigungen
ſtatt. Für gutes und billiges Eſſen ſowie für Getränke iſt geſorgt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 4. Juli 1926.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegerhinterbliebenen hielt am 1. Juli im „Tivoli“ eine Mit-
gliederverſammlung ab, in welcher der Bezirksleiter Werchan
don Halle einen kurzen Vortrag über den augenblicklichen Stand
der Organiſation im Reiche hielt. Außerdem wurde ein kurzer
Tätigkeitsbericht über die Vertretungen beim Verſorgungsgericht
und über die augenblicklich ſchwebenden Forderungen der Kriegs
opfer beim Reichstag und bei der Reichsregierung gegeben. Ganz
beſonders ging der Referent auf die neu gegründete Sterbekaſſe des
Reichsbundes ein, welche ſeit dem 1. Juni obligatoriſch für alle
Mitglieder eingeführt wurde. Jedes Mitglied, das bis zum 1. Juni
der Organiſation beigetreten iſt, hat nach Ablauf einer drei-
monatigen Karenzzeit ein Sterbegeld von 50 Mk. beim Ableben
zu erhalten. Dieſer Satz ſteigert ſich nach zweijähriger Mitglied-
ſchaft auf 90 Mk. Die Sterbekaſſe iſt von allen
ſegensreiche Einrichtung begrüßt worden.

Mitgliedern als

woßvaw. Kinderfeſt. Der unter reaktionärem Einfluß
tehende Bergmannsverein, dem jetzt eine Anzahl der früher über

rerolutionären Moskowiter angehören, veranſtaltete am Sonntag
Hier und da zeigten ſich im Verlauf

des Feſtes Ungerechtigkeiten aller Art. Ganz beſonders ſollte aber
der Umzug 'auf die Einwohnerſchaft wirken. Doch wie immer
fehlte es der Grube auch hierbei an dem erforderlichen Operations
geſchick. Der Herr Jnſpektor Krüger wählte ausgerechnet den blut
roten Werksgemeinſchaftler Witter, der die mit ſchwarzweißroten
Fahnen herausfordernd ausſtaffierten Kinder führen mußte. Auf
einen klügeren Einfall konnte er nicht kommen. Das Mitführen
der Fahnen geſchah ohne Vereinsbeſchluß. Die Proleten ſind ja
auch nur als Puppen in den Händen der Reaktion zu betrachten.
Traurig war ferner, daß der Gemeindeverordnete Steiger Ahrendt
ſolcher ſchwarzweißroten Veranſtaltung mit zugeſtimmt hat.
Schulleitung und Schulvorſtand Przep weit beſſer für die Kinder,
indem die oberen Klaſſen zu einer dreitägigen Reiſe nach der
Sächſiſchen eig entſandte wurden. Die en Klaſſen werdenebenfalls iſeſikge anſtatt Feſte unternehmen ſollen. Ar
beiter, erkennt das falſche Treiben der Reaktion und meidet ſolche
t iſchen Veranſtaltungen, bei welcher die Republik ſabo
iert wird.

Die Linke trat deshalb auch mit Ausnahme einiger B

1. Juli 1925, in der „Stadt

Sewerfſcaftlices.
Um die Beamtenbeſoldung.

ten Finangverhältniſſen des neiges be Bei der
jedoch, daß die Kaffenverhältniſſe

amtenorganiſati r a der Beſjationen zu erfüllen, wenn igeweſen wäre. z r Wille dazu vorhanden
Die politiſchen Parteien haben ausnahmslos verſprochen, dieſen

von ihnen als durchaus ungerecht gekennzeichneten Zuſtand im
neuen Reichstag ſchnellſtens zu beſeitigen. Trotzdem haben die Re
gi sparteien es bis heute im Laufe von ſechs Monaten
daue verhindert, daß der in re großer Not lebenden
unteren und mittleren Beamtenſchaft auch nur die geringſte Auf
beſſerung ihrer Bezüge zuteil geworden iſt. Sie bemühen ſich viel
mehr, auch gegenwärtig noch, durch ihre verzögernde Taktik die
Verwirkli ung der beſcheidenſten Vorſchläge und Anregungen zu
verhindern in engſter Anlehnung an die Regierung, die in ihren
vei Denkſchriften zum Ausdruck gebracht hat, daß ſie eine Er

jöhung der Beamtenbezüge ablehne.
Der erweiterte Vorſtand des ADB. erhebt hiergegen ſchärfſten

Proteſt. Er ſtellt r die Reichsregierung und die Regie
rungsparteien ſich die unſoziale Denkweiſe des privaten Unter
nehmertums völlig zu eigen gemacht haben und unter kritikloſer
Befolgung privatkapitaliſtiſcher Methoden ſich bemühen, die Lebens
haltung der Beamten ſowie der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft
auf einem unerhört tiefen Niveau zu erhalten und damit die
volkswirtſchaftlich und techniſch falſche Produktionspolitik zu decken.

Die Lebenshaltungskoſten ſind von Monat zu Monat gewachſen,
der Lebenshaltungsinderx iſt von 185,5 im Durchſchnitt des Monats
Mai auf 138,5 im Durchſchnitt des Monats Juni, d. h. alſo um
2,1 Prozent geſtiegen. Dieſe Steigerung iſt im weſentlichen durch
das Anziehen der Preiſe für die Ernährungsmittel hervorgerufen
worden, und eine große Zahl von Waren, die für die Lebens
haltung in erſter Linie in Frage kommen, haben eine noch ſtärkere
Steigernng erfahren. Ungeachtet aber dieſer Tatſache trägt die
Regierung in ausgeſprochen einſeitigem Jntereſſe des Unternehmer
tums durch Schaffung immer neuer Laſten auf den einzelnen Ge
bieten des täglichen Lebens fortgeſetzt dazu bei, daß die Arbeit-
en rig und edelſte Beſtandteil der deutſchenWirtſchaft, einer völligen Verelendung zugeführt wird.
Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund verlangt, daß mit dieſer
ſtaatsſchädlichen Politik endlich ein Ende gemacht wird und er-
wartet, daß alle Parteien endlich übergehen, ihre Ver
ſprechungen zu verwirklichen und der Beamtenſchaft der unteren
und mittleren Beſoldungsgruppen eine ausreichende Erhöhung
ihrer Bezüge unverzüglich beſchaffen.

Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund fordert von allen ver
antwortlichen Jnſtanzen, nach den Grundſätzen wirtſchaftlicher
und ſozialer Gerechtigkeit zu handeln und warnt eindringlichſt vor
der Gefahr, daß das bereits ſtark erſchütterte Vertrauen der Be

den ſchle
eratun

iſti- amtenſchaft völlig untergraben wird.“

Berbandstag der graphiſchen Hilfsarbeiter.
Hamburg, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Am vierten Verhandlungstag des Verbandstages der graphiſchen
Hilfsarbeiter wurde die Ausſprache über die materiellen Anträge
zur Statutenänderung fortgeſetzt. Eine Anzahl Redner
aus Berlin, München, Leipzig, Dresden, Breslau, Köln uſw.

tahmen mehr oder weniger gegen die Anträge des Verbandsbvor
ſtandes zur Beitragsfrage Stellung, indem ſie ſie als zu
weitgehend und untragbar bezeichneten. Demgegenüber erklärte
Sabath vom Vorſtand des ADGB., daß der Graphiſche Hilfs
arbeiter-Verband in den letzten Jahren wohl einige Kämpfe aus-
fechten mußte, die ſchärfſten Kämpfe aber noch bevorftänden. Die
Lebenshaltung ſteige und die werkſchaften ſeien gezwungen,
das Einkomemn der Arbeiterſ mit den Ausgaben in Einklang
zu bringen. Das werde ohne Kämpfe nicht abgehen. Dafür könne
in den Verbandskaſſen nicht genügend Geld angeſamelt werden
Die Werbekraft der Organiſation wachſe mit ihrer Aktivität,
die ſie auf Grund ihrer finanziellen Kraft zu entfalten in der
Lage ſei. Mit Elan allein werde man niemals das Unternehmer
tum erfolgreich bekämpfen können. Unterſtützungseinrichtungen
bezeichnete der Vertreter des ADGB. zwar nicht als Selbſtzweck
der Gewerkſchaften, aber als Mittel zum Zweck ſeien auch ſie
notwendig.

Küſter nahm als Vertreter des Buchbinderverbandes eine
ähnliche Stellung ein. Hornke vom Verbandsvorſtand wies
darauf hin, daß man bei früheren Gelegenheiten habe Bewe
gungen zurückhalten müſſen, weil nicht genü-end Mittel vorhanden waren. Das ſei ein Zuſtand, der

i allem ein bitteres Gefühl auslöſe. Solch peinliche Vorkomm
niſſe müßten durch eine Stärkung der Verbandskaſſe vermieden
werden. Jn ſeinem Schlußwort wies dann der Hauptkaffierer
Lodahl darauf hin, daß es verkehrt und kurzſichtig ſei, finan
zielle Mittel durch Extrabeiträge aufzubringen, wenn ein Kampf
ausgebrochen iſt. Schließlich erkannte der Verbandstag einſtimmig
an, daß eine Erhöhung der Beiträge ſtattfinden muß.
Mit 36 gegen 27 Stimmen erklärte man ſich für eine Gruppen
einteilung der Beitragsſätze und gegen eine Staffelung nach den
Löhnen. Einſtimmig wurde ferner eine Erhöhung der Ar-
Pet So ſfen a tn e Mit allen gegens Stimmen ſprach ſich der Verbandstag für die Wiederein-
führung der Krankenunterſtützung aus, mit allen
gegen 6 Stimmen wurde jedoch die Jnvalidenunterſtützung, gegen
3 Stimmen eine zentrale Sterbeunterſtützung abgelehnt. Sämt-
liche materiellen Anträge wurden daraufhin einer beſonderen Sta
tutenkommiſſion zur weiteren Beratung überwieſen

In der Nachmittagsſitzung ſtanden Anträge zur Statutenände-
rung zur Beratung. Die Anträge des Verbandsvorſtandes wurden
von Spalthoff (Berlin) begründet. Sie betrafen zunächſt die
parteipolitiſche und religiöſe neutrale Feſtregrg des Verbandes,
erner die Verweigerung der Aufnahme als Mitglied, wenn einera grobe Verſtöße nicht nur e die Grundſätze des Verbandes,

ſondern auch gegen die des DGB. oder des JGVB. (Amſterdam)
zuſchulden kommen ließ. Ein weiterer Antrag hat den Zweck,
die Wahl des Verbandsvorſtandes von den Berliner Zahlſtellen,
die bisher die unbeſoldeten Verbandsvorſtandsmitglieder wählten,
unabhängig zu machen. Den Berliner Zahlſtellen ſoll lediglich noch
das Vorſchlagsrecht zuſtehen, die Wahl ſelbſt für den geſamten
Verbandsvorſtand durch den Verbandstag vorgenommen werden.
Ein weiterer Antrag ſieht mit Rückſicht auf unliebſame Erfahrun-
gen die Haftpflicht der Zahlſtellen für eine ordnungsmäßige Ge
ſchäfts- und Kaſſenführung vor. Marx (GBerlin) begründete
einen Antrag, der die Einrichtung einer eigenen Jugendabteilung
des Verbandes fordert, und u. a. auch die Herausgabe einer Ju-
gendbeilage wünſcht.

Die Streikbewegung in Leipzig.
Leipzig, 4. Juli. (Radiomeldung.) Die Arbeiter in den

Werkſtätten und auf den Betriebsbahnhöfen der Straßenbahn
haben heute die Arbeit wiederaufgenommen. Die Zimmerleute
heben geſtern in einer Urabſtimmung beſchloſſen, zur Unterſtützung
der im Lohnkampfe befindlichen Bauarbeiter am Montag in den
Streik zu treten. Jm Metallarbeiterſtreik, der ſich zunächſt auf
die Angehörigen von 22 Großbetrieben erſtreckt, iſt mit einer
weiteren Ausdehnung zu rechnen.

Lohnforderungen der halliſchen Bauarbeiter. An
die e werkſchaft Halle im „Volkspark“ eine

Am 25. Juni hielt
Mitglieder

lLerſammlung ab. Der Bevollmächtigte Braun s ſprach im Hin

blick auf den Ablauf des zunächſt ausführlich über
die vom und den Vertrauensmännern Forde1,20 Mk. Stundenlohn für Maurer, für Bauhilfsarbeiter

weniger, für Kalk- und Steineträger 20 Prozent auf den
enlohn, Putzerzulage 12 Prozent. Auch die ſozialen Forde-

rungen Ferienfrage, Bezahlung der zwei Regenſtunden und be
ſondere Be für Spezialarbeiten ſollen der Stundenlohn
forderung angegliedert werden. Die ſich anſchließende Diskuſſion
war rege; der 77 des Vorſtands wurde akzeptiert. Die
Ortsklaſſeneintei ſoll auf jeden Fall korrigiert werden, ins
beſondere eine ung mit Magdeburg (Stadt) herbeigeführ:
werden. Mit Stimmenmehrheit wurde dann ein Antrag, als
Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß; den Bezirksleiter auf
uſtellen, angenommen. Unter „Verbandsangelegenheiten“ wurde

rege Agitation für den Bund empfohlen, um durch Geſchloſſenheit
die geſtellten Forderungen nach Möglichkeit und wenn es ſein
neuß, dur ipf zu erreichen. Bekanntgegeben wurde, daß
der Streik in Könnern und Löbejün durch das geſchloſſene Vor
gehen der dortigen Kollegen nach 3 bis 4 Tagen mit dem Erfolge
der Verſetzung in eine höhere Lohnklaſſe beendet wurde. Mit Er-
ledigung verſchiedener Fragen unter „Verſchiedenes“ endete die
Verſammlung.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter!
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t i Dienstag, den 7. Fuli,gbends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Aeußerſt wichtige Fraktions-
ſitzung. Vollzähliges Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Der Fraktionsvorſtand.
Die Verhandlungen im Berliner Baugewerbe geſcheitert. Beiden Verhandlungen, die für das Berliner ugewerhe arn

Donnerstag ſtattfanden, lehnten die Unternehmer jedes Zugeſtänd
nis ab. Es muß damit gerechnet werden, daß in kurzer Zeit ein
ſchwerer Kampf ausbricht.

Der Tarifkampf in den Halberſtädter Wurſtfabriken beendet. Jn
allen Halberſtädter Wurſtfabriken iſt jetzt der ſogenannte Heine
Tarifvertrag eingetihrt bzw. mit dem Zentralverband der Fleiſcher
abgeſchloſſen. s iſt auch ein neues Lohnabkommen mit allen
Firmen zuſtande gekommen. Der Achtſtundentag iſt jetzt wiederfur alle Betriebe dariflich feſtgelegt.

Sport umd piel.
Serienſpiele am 5. Jull.

Das etzte Serienſpiel Giebichenſtein I Lettin I auf dex
Peißnitz fällt aus.

Das Spiel Zörbig I Askania I findet in Nietleben ſtat:.

Sportverein T (Kröſſwitz) Fichte I (Halle).
Die beiden Erſten in der erſten Gruppe treffen ſich am kommen

den Sonntagnachmittag 5 Uhr auf dem Fichte-Sportplatz in der
Mansfelder Straße im fälligen Serienſpiel. Da die FichteMann-
ſchaft auf ihrem Platze nicht ſo leicht zu ſchlagen iſt, ſo muß ſich
unſer Kreismeiſter tüchtig ſtrecken, um doch wenigſtens eifrigen
Fichte-Spielern nicht beide Punkte zu überlaſſen. Entſprechend
den bisherigen Leiſtungen des Meiſters ift zu hoffen, daß er alles
daranſetzt, um zu ſiegen.

Vorher treffen ſich die zweiten Mannſchaften beider Vereine.
Wenn Spvortverein II ſeine Form vom vergangenen Sonntag
wieder hat, ſo wird wohl Fichte II kaum etwas zu beſtellen haben.
Elf Tore werden es wohl nicht wieder werden wie gen Teicha,
aber Sieger kann die Sportvereins- Mannſchaft bleiben.

2. Kreis, 6. Bezirk, Arbeiter-Turn- und Sportbund
Fußball-Vereinsvorſtände, -Vereinsſpielleiter!

Anläßlich des Bezirksfeſtes am 11. und 12. Juli finden
auf den angegebenen Sportplätzen Propagandaſpjele pon Jugend-
und Altersmannſchaften ſtatt. Jeder Verein hat einen ſpielfähigen.-
Ball mitzubringen, der Platzverein ſtellt einen Reſerveball. Weiter-
hin wird darauf hingewieſen, daß diejenigen Vereine, welche an
dem Begirksfeſt (Feſtzug) nicht teilnehmen, laut Beſchluß des Be
zirksvorſtandes vom 29. Juni mit einer Strafe von 10 Mk. bedacht
werden. Es iſt Pflicht der Vereine, in ſtärkſter Beteiligung das
Feſt zu beſchicken. Nachſtehende Mannſchaften tragen die Propa
andaſpiele aus: Wörmlitzer Platz: Wörmlitz- Jugend MinervaSgr um 8 Uhr. Wörmlitzer Platz: Wörmlitz I-- Fichte-Rade-

well J um 9 Uhr; Schiedsrichter: Mergell (Minerva). Fichte-
Platz: ASC. BC. Giebichenſtein Jugend um 8 Uhr.
FichtePlatz: ASC. I BC. Giebichenſtein T um 9 Uhr; Schieds
richter: Harre (ASC.). Sportluſt Platz: Sportluſt Jugend
Viktoria Jugend um 8 Uhr. Sportluſt I Teutonia I um 9 Uhr;
Schiedsrichler: Müller (Sportluſt). Die Schiedsrichter und
Mannſchaften werden um pünktliche wer ele er
ſucht. (Ueber Städtemannſchaft wurde bereits berichtet. Zum
Spiel der Städtemannſchaft im Stadion am 12. Juli ſtellt Mi
nerva Wörmlitz je 2 Linienrichter, als Schiedsrichter Müller
(Sportluſt). Weiterhin hat zum t11. und 12. Juli kein Verein
Spielerlaubnis, da für den ganzen 6. Bezirk Spielverbot beſteht.

iderhandlungen haben Disqualifikation zur Folge. Sämt
iche Vereine werden nochmals auf die Sitzungen der einzelnen

Ausſchüſſe hingewieſen und erſucht, dieſelben zu beſchicken.
Der Bezirksvorſtand. J. A.: P. Friedrich.

Waffſerſportfeſt in Wettin am 28. Juni.
Am vergangenen Sonntag veranſtaltete der Freie

verein Wettin (Saale) ſein zweites Waſſerſportfeſt. N
im v x die Badegelegenheit als unzureichend herausgeſtellt
hatte, iſt es dem Verein gelungen, eine eigene Erholu tte

ſ en. Ein ſtattlicher Feſtzug bewegte ſich durch die traßen
und ließ die Stärke der Arbeiter

erkennen. Der Kunſtreigen mit Figurenliegen der Aſcherslebener
wurde mit Beifall aufgenommen. Die Witterung ließ leider zu
wünſchen übrig. Die Reſultate ſind: Legenſtafette 450 Meter:
1. Halle; Männerbruſtſchwimmen 100 Meter, Vereine mit Hallen
bad: 1. Halle; Vereine ohne Hallenbad: 1. Wettin, 2, Wettin,
3. Diemitz. Kinderſchwimmen (Knaben): 1. Wettin, 2. e.
Männerſeiteſchwimmen 100 Meter: 1. Halle 1,21.
ſchwimmen 100 Meter, 14—-16 Jahre: 1. Wettin 1.47, 2. e 1,48.
16—18 Jahre: 1. Aſchersleben 1,88, 2. Wettin 1,42, 8. Wettin 1,44.
Männerrückenſchwimmen 100 Meter: 1. Halle 1,31. auenbruſt
ſtaſffel: 1. Aſchersleben. Bruſtſtafette 4250 Meter: Vereine mit
Hallenbad: 1. Halle 2,54; Vereine ohne Hallenbad: 1. Wettin 3,5,
2. Eisleben 3,16,2. Hindernisſchwimmen 100 Meter: 1. Aſchers
leben 1,46. Männer beliebig 50 Meter: 1. Halle 0,834. Waſſe
weitwurf: 1. Halle. Rückenpaddeln 50 Meter: 1. Halle 1,15,
2. Aſchersleben 1,30. Frauenbruſtſchwinrmen 50 Meter: 1. Aſchers
leben 0,55, 2. Aſchersleben 0,55,8. Kanuregatta: Einſitzer (Schar
pie) 600 Meter: 1. Becker (Halle) 2,18,4, 2. Sänger (Halle) 2,17,1.
Zweiſitzer (Scharpie) 600 Meter: 1. BarthBartelomäus (Halle)
86,2, 2. PlotzScheibe (Böllberg) 1,57,3, 8. RoheZander (Böll
berg) 1,509,4

Bereinsmitteilungen.
ArbeiterSchachklub. Sonntag, den 5. Juli, früh 7.80 Uhr Ab

fahrt nach Raumburg zum Kreiswettkampf mit Apolda. Verpflick
tet ſind: E. Badeſtein, Dettmar, Witt, Kretſchmar, W. Badeſtein,
Kraſemann, Lange, Rannefeld, Schoepe, Krauſe, Rauſche und
O. Schoepe. Nachmittag findet dortſelbſt ein Ausflug ſtatt, wozu
alle Schachgenoſſen zu recht zahlreicher Beteiligung aufgeforder-
werden.

Achtung Sportvereinc i
vie Spieerite vom Somme sind uns v s
testens Papmaitengt frähe W V einen
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W r dicten Micsmal Außcrgewöhnliches

durch gewaltige Prciscrmäßigungen
Du wäüſnnnmn III ſin allen Abteilungen des Hauses. Bei dieser Ansverkanfsvorangialtang handelt es sich nicht etwa

um den Verkauf einer Anzahl billiger Artikel; fast unser gesamtes Lager ist nach den Grundsätzen eines
Räumungs-Ausverkaufes gewaltig heruntergezeichnet und die besten Waren am meisten. Da unser Haus
dafür bekannt ist, daß wir nur erstklassige Waren führen, so bietet der Einkauf bei uns besondere Vorteile.

Die Güfe meacht“'s, mücht allein der Preis.
Auf sämtfſiche Arfißeſ, die aſs fierabgesetzt nicht geßennaeichmet sinck,
geben wir wäßrend der Ausverßaufstoge einen ſioſſen Massenm- Kaoh5att.

A. GoOlcisteiſm, Fislchen
Amundſen

nerren- Garderobe

on ſeiner letzten Nordpolfahrt zurückgekehrt.

e empfiehlt sich

KirkWherehe find 13 v unſere Kunden, da

an ufer iinumnin

peradura- FrrengnisseReparatur- und elektr. Bügelwerkstätte

voll und ganz befriedigten. Darum kauft nur

Kramers Peradura-Och—-
Iadr und Trockentarben

a

h

Saucen SäceKorn K Zöllner unte Betten oer Kinderwagenrrniprecher 3765 Brüderſtraße 13 so Kauten Sie solche jetzt am billigsten und besten in meinem
Eiſenwarenu. WerkzeugeSaison AusverßaufWelcher Jnhaber

blauer Kartebezieht ſof. miete- Pianos

Halle a. G. Mittelwache 9/10

freie 2- Zimmer- Perzina u. a. S denn ieh bin Spezialist in diesen Artikein. Sie werden bei mir richtig beraten Achtet genau auf Peradura.
wonhnung, ohne be- Harmoniums S und beclient und ich kann Ihnen aueh die größten Vorteile bieten.
Gperg Sprechapparateert. u H. I Schallplatten e 7 i tan die Exp. d. Bl. günskg. Tellzadlung I S 7 9

n Mittelstr. Bettenhaus Kinderwagenhaus 5lüders 9/10 Kleine Ulrichstraße 2, Eingang Kangzleigasse Brüderstraße 8 nz Aelteste Hand- 2 Minuten vom Harkt 1 Minute vom MarktI lnng am Platze. Metall- und Holzbettstellen Kinder- Kinderwagen Klappwagen Stuben-
Bettstellen Federbetten Betttedern wagen Puppenwagen KinderbettenPatent- und Auflegematratzen Ross- Selbsttahrer Kindertische u. Stühle
haarmatratzen Stepp- u. Daunendeek. Schutzgitter und Gürtel Kinderpulteh

a lauenleiden
Reparaturen

aller Art, auch an zMotorrädern kegelstörung 7
II

I hönivch behandelt

bleibt
Turmſtraße 156 M. Diezel

Telephon 1465 Telephon 1465

nern
o 5 Homöopathie, Bio-Telefon 2719 chemie Harnunter-

suehung
Wert neue lever! EBlebe. Kossersr 62

Glter Sohlat
ſt das beſte Heilmittel. Metallbetten für
Groß und Klein, mit W ohne Zubehör,
Stahlmatratzen, an Friwaſe equemeBedingungen. Katalog 27 P frei. 4587

EFisenmöbelfabrik Suhl (Thür.)

Dies Wort, von
überzeugten Verbrau-

chern geprägt, zeigt, wie sehr
das ausgezeichnete VWasch-
mittel sich die Zuneigung der
Hausfrau errungen hat. Wirk-
lich, die Beliebtheit, die es
genießt, ist ohnegleichen. Die

Hausfrau, die Persil kennt,
weiß, was sie daran hat:

Persit schont und ofiegt die
Wäsche und macht das

Waschen angenehm und billig

Die reich illustrierte Halbmonatsschrift

für die schaffende Frau

Preis 30 Pfennig
mit Schnittmusterbogen 10 Pf. mehr

e

auch wissenschaftliech anerkannt!
Zu haben in Drogerien Zu beziehen durch

„Volksblatt- Buchhandlung
Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Henko, Henkel's Wasch- u. Bleich- Soda
d a s Einweichmittel.

Unöbertrolfen für Wäsche und Hausputz!
Auslieferungslager f. Wiederverkäufer
Paul Hemm. Halle a. S., Herderstr. 15

A. Plöttner, Theissen
Chemische Fabrik 4590
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a
De neue Anfalgefetzgebung.

Der Reichstag hat den veränderten Entwurf
angenommen.

Von Auguſt Karſten.

Wir entnehmen den na enden AMittwochMorgenausgabe des cr. u S
Die Neuregelung der Unfallverſicherung war ſchon ſeit über

einem Jahre vom Reichsarbeitsminiſter angekündigt. Erſt Ende
März legte die Reichsregierung dem Reichstage den Entwurf über
die Aenderungen dieſes Geſetzes vor. Jm Reichstage iſt in
zwanzig Ausſchußſitzungen der Entwurf der Reichsregierung g.gründlich umgeſtaltet worden. Die Wünſche der Verſicherten und
Verletzten ſind leider nicht in dem erforderlichen Maße befriedigt
worden. Die Geſetzgebung kann nicht als abgeſchloſſen gelten.

Das Verlangen der Arbeitervertreter, den Kreis der Ver
ſicherung zu erweitern, lehnte der Reichstag ab. DieRegierung erklärte, daß dieſe Frage in einem ſelbſtändigen Geſetz

geregelt werden ſoll.Eine Erweiterung des verſicherungs pflichtigen Be R
ſchäftigungskreiſes iſt dadurch vorgenommen worden,
daß der Weg zu und von der Arbeitsſtätte in die Ver
ſicherung einbezogen wurde. Als verſicherungspflichtige Beſchäf
tigung gilt jetzt auch die mit dem Betriebe zu ſammenhängende
Bewahrung, Beförderung, Jnſtand haltung und Erneuerung des
Arbeitsgeräts, auch wenn es in der Wohnung des Verſicherten
geſchieht.

Die Bemeſſungsgrundlage der Renten iſt ver-
ändert worden. Die Renten werden bekanntlich neben dem Grade
der Erwerbsunfähigkeit nach der Höhe des im letzten Jahre ver
dienten Arbeitslohnes berechnet. Jetzt werden die Jahres-
arbeitsverdienſte in folgender Weiſe geregelt:

Bei den vor dem 1. Juli 1914 Verlehten werden die alten
Jahresarbeitsverdienſte der Rentenberechnung zugrunde gelegt mit
der Maßgabe, daß eine Vervielfältigung eintritt um
1. S wenn ſich der Unfall ereignet hat in e Jahren bis 1890 dra
1 e e 18951 .45, v v 2 2 2 2 1808 2 18971.85, w I 2 2 7 2 1898 v 18991.25, L v 2 e 2 2 2 2 1900 2 19041.15, 2 7 2 2 v 2 2 1905 v 19061.10, 2 2 2 l 4 2 2 17 1907 19091.00, v 9 v 2 w 2 v 2 1910 2 1914

Bei den in der Zeit nach dem 30. Juni 1914 bis zum
1. Juli 1924 Verletzten wird als Jahresarbeitsverdienſt der Verdienſt zugrunde gelegt, den gleichartige Arbeiter heute verdienen.

Dieſe Verdienſte werden bei jeder nach
Gruppen feſtgeſtellt. An der Feſtſtellung wirken A eber und
Arbeitnehmer zu gleichen Teilen mit.

Für die nach dem 30. Juni 1024 Verletzten wird ihr wirk
licher Jahresarbeitsverdienſt der Rertenberechnung zugrunde
gelegt.

Bei Saiſonarbeitern wird der wirkliche Jahresarbeits-
verdienſt, und nicht, wie bisher, der ortsübliche Tagelohn der
Rentenberechnung zugrunde gelegt. s wird den Not
ſands arbeitern nicht der Ortslohn ſon
dern der Lohn des letzten Jahres vor EintrittJn allen Fällen muß aber r r das 300fache des
ortsüblichen Tagelohnes als
reicht werden.

Land wirtſchaftlichen Arbeite rn wird als Jahres
arbeitsverdienſt nicht mehr der ortsübliche Durchſchnittslohn ge
währt, ſondern ein Durchſchnittslohn, der von einer pari
tätiſch zuſammengeſetzten Kommiſſion fe ellt wird und der
ſich nach dem Tariflohn unter voller Anr der Deputat
und ſonſtigen Bezüge richten muß. Die weitergehenden ſozial-
demokratiſchen Anträge, den in der Landwirtſchaft Ver

letzten Renten nach dem wirklich verdienten Jahresarbei
zu berechnen, wurden ebenſo abgelehnt wie der Antrag, allen vor
dem 1. Juli 1924 Verletzten Renten zu geben, die ſich nach den
heutigen Löhnen richten.

Die Berechnung der Renten erfolgt künfti folgender
Weife: n Vollrente gelten 6634 Prozent

Zu den enten erhalten die Schwerverletzten (zu 50 und

mehr Prozent Verletzte) für jedes Kind unter 15 Jahren eine
10prozentige Zulage. Als Kinder gelten auch Stiefkinder
und Enkel, an Kindes Statt und für ehelich erklärte ſowie un
eheliche Kinder. Die Kinderzulage kann auch für Kinder bis
zum 18. Lebensjahre gewährt werden, ſolange ſie in Berufsaus
bildung ſtehen. Für durch körperliche oder geiſtige Gebrechen erwerbsunfähige Kinder wird die Kinderzulage ohne Alleregrenxe

gezahlt. Der Antrag der Sozialdemokraten, die Kinderzulagen
allgemein bis zum 18. Lebensjahre zu gewähren, wurde ab
gelehnt.

An Stelle der Hilfloſenrente tritt jetzt die Pflege.
Verletzten, die dauernd fremder Wartung und Pflege bedürfen,
muß die Berufsgenoſſenſchaft die erforderliche Wartung gewährenoder eine Pflegezulage zahlen. Dieſe beträgt monatlig 20 bis

Jigg Höhere Forderungen der Sozialdemokraten wurden ab
gele

Die Beſtimmung, daß Jahresarbeitsverdienſte, die über 1800
Mark nur zu einem Teil bei der Rentenberechnung berechnet
werden, iſt fallen gelaſſen. Der geſamte Verdienſt bis
8400 Mk. wird bei der Rentenberechnung jetzt mit berückſichtigt.

Hinterbliebene, Witwen und Waiſen erhalten wiebisher eine Rente von je 20 Prozent des vollen Jahresarbeitsver
dienſtes, insgeſamt aber nicht mehr als 80 Prozent desſelben. Er
werbsunfähige Witwen erhalten 40 Prozent des Jahresarbeits-
verdienftes. Angehörige der aufſteigenden Linie, die vom Ver-
letzten ganz oder überwiegend erhalten wurden, erhalten, ſoweit
Witwen und Waiſen den Höchſtbetrag nicht in Anſpruch nehmen
können, ebenfalls Hinterbliebenenrente. Auch hier lehnte man
die weitergehenden Anträge der Sozialdemokraten ab. Die For
derung der Sozialdemokraten, den Witwen, deren Männer nicht
an den Unfallfolgen geſtorben ſind, aber wenigſtens 50 Prozent
erwerbsbeſchränkt waren, ebenfalls Witwenrente zu zahlen, wurde
abgelehnt. Schließlich erkannte man doch die Notwendigkeit an,
dieſen Witwen ein ein maliges Witwengeld in Höhe von
40 Prozent des Jahresarbeitsverdienſtes zu gewähren.

Einem ſozialdemokratiſchen Antrage entſprechend wurde gegen
die Stimmen der Rechten beſchloſſen, daß Renten infolge
der jetzigen Neuregelung nicht gekürzt werden
dürfen. Alle Aenderungen in bezug auf Berechnung des Jahres-
arbeitsverdienſtes und Berechnung der Renten treffen nicht nur
auf die Neuunfallrentner, ſondern auch auf die Altunfall-
rentner zu.

Das neue Geſetz bedeutet gegenüber dem bisherigen Zu-
ſtande und zum Teil auch gegenüber den Vorkriegsverhältniſſen
eine Verbeſſerung. Dieſe Verbeſſerung reicht aber bei

Jahresarbeitsverdienſt er be

Unter dieſen Ueberſ ſten wird dem „B. T.“ von ſeinem Pariſer
Korreſpondenten g

kam es zu einer
Romanſchri

de war bei einer r das Thema

e hatte eine Antwort gegeben, die

Bei einem litergriſchen h m abend
in einem bekannten R rant des Bou e ſtatde fand. daengäſten u die genu W Scdine r junge, aber u r e

Seir a einer Aeußerungar fa 4 ein en
eutſ aein geiſtreich warals ihrer Romane. S a twort v Wer im Aunsdruc

a Sie. wenn der Frtg, ſo s hrlich W wie Frau

unde r S
z e

z deutſ7 ne e e er, dieion a eges Unternehmene di v B eit des a und die große
die man um die en vom Eiſe freizubekommen.Amundfen hart einen erſten Vortrag in Oslo Zwang eptember.

Mitte es Monats reiſt er nach Amerika

Eine vom Meere bedrohte Jnfſel.
Man urteile ſelbſt: Der M aris Soir“ die Blätter v halten engliſche Archäologen die Lage derSe „Rachilde platzte r „Man heirate keine 856 Sept die der Küſte von Hanpſhire vorgelagert iſt für be-

W a el Jch glaube n un e wen Fe enſchen arateti ht die We ahr, 87 in abſehbarer Zeit die Jnſel durchdie e aus der letzten Er die Aen dis ne e n n nu r Ja 8. W e z e r ars u i hen da erer ri t rege und werded och einen dritten k. e Menſchen kann e zu See würde aber auch die U
man nur mit ceke vbge behandern,
Zmer Mit Fußtritten, ſage ich!en würde, würde
n e ihre e le Wiyre a dem Kri

erſtehen Sie
ein Deutſcher in dieſes

a n h re ei ſehrtraurig iſt, werden an tige Deu ſche den taub ruch dieſer

alten Frau nur lächerlich finden. r es gibt j r eher ter
eller den

t en, die anders denken. Als einige moderne
betraten und Madame Rachilde an der Ehrentafel

riefen ſie ihr zu: „Es lebe Deutſchland Proteſte, Grob-heiten und Sia g. folgten. Es gab einen Fauſtkampf, bei
dem das Tafelgeſchirr r meiſten ten hatte. Die Polizei
rang in den Saal und nahm die Ruheſtörer feſt, natürlich nicht Wa

Frau Rachilde, die durch ihr a und r ehrwürdiges Altereſchützt war, ſondern die lebhaft ugend die „Nieder mit dem
rieg“ und „Es lebe Deutſchland' ger te. Vier dieſerSchrfftſteler wurden auf die Wache gebra t aber nach Feſtſtellung

der Namen wieder entla e Umfrage im „Paris Soir“ abervon der bisher niemand tiz genommen hat, wird heute in allen
Blättern erwähmnt. Es gibt ſogar einige, die die Antwort Rachildes
als „echt frangöſiſch“ begeichnen. Die Armen, ſie wiſſen nicht, wie
ſie ihr Vaterland beleidigen.

Ein Luſtmörder 28 Ja der Tatvrnakee a
Berlin 4. Juli. (Privattelegramm.)

ren wurde in lde bei Chemnitz ein ſiebenlmädchen von einem Luſtmörder in grauenvoller d
t. Ein alter Zuchthäusler, der ſchon zahlreiche

Vor 28

Strecfen wegen Notzuchtverbr ulmädchen verübt hatte,vor einer Rei n den u rief aber ſein
nis Dre erkl das h i zuhaben, um rung aus elegenhettzur Flucht zu finden. Jert wurde e vom Chem

niver Gericht zu weiteren drei Jahren s verurteilt, wobeirückſichtigt wurde, daß er zur Zeit per at erſt fiebzehn
Jahre alt war und gei ig minderwertig iſt.

Amundſen und der Rordpol.
ine Nordpolexpedition mit Flugzeugen unmöglich.

Oslo, 4. Juli. (WTVB.)
Der Vertreter der Zeitung „Aftenpoſten“ hatte mit Amundſen

an Bord des Dampfſchiffes „Albert W. Selmer“ eine Unterredung.

ſchm m ein iger Küſtenſtriche der Bucht von Solent unvermeidlich
ern

Kolliſton zwiſchen Ferienzug und Auto.
Die c der Re ahndirektion Halle teilt mit: Am

g. J ittags 1.05 Uhr wurde auf dem r
e in Kilometer 86,2 der

er Schranke ein Automobil durchre es und zur Seite geſchleudert. Vonh 4 e Otto Knie aus G
ie auWeib m Brunn aus b hemnitz leicht verlegt.

Die Kinigt iſt e geblieben. s Automobil
die Lokomotive leicht beſchädigt. Die Unterſuchung iſt im

ge.

Großfeuer im kaliforniſchen Erdbebengebiet.
Neuyork, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Erdbebengebiet von Santa a W am tag e ein
Großfeuer ausgebrochen, d z ausbreitete. Das
Feuer konnte durch die ewerden. Die Bevölkerung be 533

Berthelsdorf bei i. S. gab der
regung.

Irgrt ragödie.
er Dietrich zwei üſſe auf ſeine Braut ab, durch die das

ilfe eilenden mren t S Der r
en erſchoß er ſelbſt. ren t liegt offenbar geh

reiſe re Jn d n v verhinderten Stuz eder e en es Plildieen einer ren ammlung, in der mbel ſprechen ſollte,
kam es p e en und Schießereien zwiſchen Verſamm-

e es tiudenten, wobei es mehrere Verwundete
er Einbrecher auf den Dächern. Heute früh beoba

r auf dem Dache eines Hauſes am Breiten Weg in
einen Einbrecher. Sie alarmierten die Polizei.Lirdreger verſuchte, ſich durch Flu t über die D

30 er wiederholten Hal u nicht Folge itr gaben die Poli-
en mehrere Schüſſe ab, die den Einbrecher töte ten. Er wurdeſt eſtellt als ein gewiſſer Peter Lakraph aus Danzig-Langfuhr.

teten
am
Der

weitem nicht aus, um den berechtigten Forderungen der Unfall-
verletzten Rechnung zu tragen. Es iſt ja auch bezeichnend, daß
die Regierungsparteien in der erſten Beratung im Ausſchuß eine
Reihe von Beſtimmungen mit beſchloſſen, die eine ſehr viel beſſere
Rentenregelung vorſahen. Erſt durch den ſcharfen Widerſtand der
Arbeitgeber und der Berufsgenoſſenſchaften ſahen
ſich die Regierungsparteien gezwungen, von ihren urſprünglichen
Forderungen zum Teil ſehr erhebliche Abſtriche zu J machen. Gegen
ihre beſſere Ueberzeugung beugten fie ſich dem Diktat der Arbeit ia
geber. Bezeichnend iſt, daß im Plenum der Redner der Regie
rungsparteien erklärte, daß die jetzige ſchwere Zeit keine Möglich-
keit biete, eine großzügige Sozialreform durchzuführen. Damit iſt
zu erkennen gegeben, daß die Regierungsparteien ſelbſt dieſes Ge
ſetz nicht als eine endgültige Regelung betrachten. Die Arbeiter
ſchaft muß mit den Unfallrentnern zuſammenwirken, damit eine
ausreichende endgültige Unfallgeſetzgebung zuſtande kommt.

Das endgültige holländiſche Wahlergebnis.
Amſterdam, 4. Juli. (Radiomeldung.)

Nach dem vollſtändig vorliegenden Wahlergebnis zur Zweiten
c Kammer haben die Rechtsparteien 58 und die
inksparteien 42 Mandate erhalten. Den größten Stimmen-

zuwachs hat die Sozialdemokratie zu verzeichnen, dievon 405 000 Stimmen im Jahre 1922 auf vo d angewachſen iſt.

nfolge des ungerechten Wchlſyſtems erhält ſie aber nur Man
te, während die Katholiken mit nur 342 000 Stimmen 90 Sitze

erhalten.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Helbra. Sonntag, den 5. Juli, abends 8 Zuſammenkunftim Jugendheim. Dienstag, den 7. m i m

pr abend oder Lefeabend Jugendheim. Don
Juli, abends 8 Uhr, Volkstanzabend in der n
Gräfenhainichen. Sonntag, Tagerſahet. Freitag, Abend-

ſpaziergang.
Eilenburg. Sonntag, Morgenwanderung. Mittwoch, Vortrag

über Sternenkunde.
KleinWittenberg. Sonntag, Wanderun Mittwoch, Vortragvon Rektor Becherer. Donnerstag, Volkstanzabend

Elſter. Donnerstag, Leſeabend.

Der Bezirksvorſtand.

Rundfunk Programm Leipzig.
Sonntag, den 5. Juli.

8.890 bis 9 Uhr vorm. 9 bis 10 Uhr vorm.Mo feier. 11 bis 1180 Uhr: Dr. H e „Bach“. 11.80 Je

12 Uhr vorm. ren r rt (C z „Aus demGebiete der Elektr 12 bis v m ikaliſche gStunde. Beethoven: Sonate für vier nd wie pus 80 i
Nr. 8; Peter Cornelius: a) Untreu, b) Seilchen, e) Jn derMondnecht 3. BoccheriniKreisler: Menuett; Robert rangz:

a) Für Muſik, b) Ständchen; 6. reits Souvenir de Mos-
cou; 6. Adolf Jenſen: a) Murmelndes Lüftchen, Am Ufer des
Ranzaagtes 4.80 bis 6 Nhr nachm. Nachmittagskonzert. 1. C.
M. Weber: Ouverture n Peter Schmoll; 2. Deliles: LaSource, Ballett-Suite; 8 Bruch: 3. Satz aus dem Violin
konzert GMoll (Emil Luh); 4. Puccini: Fantaſie aus der Oper
„Manon v 5. Podper: Lu Rhapſodie für Cello (FelirSeliger) 6. Fall: Potpourri aus der Dre „Die w.
eiſtn“ Frau „Liebeslieder“, Walzer; x t El Capi-Marſch 730 bis 8 Uhr abends: 2. Vortrag: Aus derSütegen e klaſſiſchen Malerei“. Prof. Dr. Julius Zeit
„Michelangelo 15 Uhr abends: Kleine Kü lerſpiele. Anhließend (ewa 9.30 Uhr) Hagebeils Sportfunkdienſt. 10 bis
1.80 Uhr abends: Tanzmufik.

Montag, den 6. Juli.
mein Tageseinteilung och x1t die g m 15 UhrWas die n r tnis Weh i e W en. 4.80 bis 6

m.; Kongert auskapelle. is 7.30 Uhr abends:trag Direktor Schöwitz vom Srtgamt für Kriegerfürſor u
Leipgig: „Die ſoziale ürſorge für Kriegsbeſchädigte und Krieger
Zur liebene und dieſen in der Verſorgung Gleichgeſtellte“, dritter

eil. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Carl Blumau: „Joſef
Drechſler“ (1782 bis 18529). Aus dem Leben des Domkapel'
meiſters zu St. Stefan und Kapellmeiſters am Theater in der

oldſtadt in Wien. 8.15 Uhr abends: Dresdener Programm
l r rture zu dem guerwirge „Der Bauerals e t. da mund. 8 Joſef Dr er: taus dem Jaubermar ger Bauer als Millionär: „Brüder

lein fein, mußt mir ſa nicht böſe ſein“. „Brüderlein fein Aſ
wiener Singſpiel in einem Akt von Julius Wilhelm.

(Schluß des redaktionellen Teiles.)

An dem Geßchäftsleven.
Man kann ſparen, ohne etwas ter e zuSe Haushalt an Sle ne des r z ckers SiDas iſt eine Tatſache, die bei den feuer et

findet. Seitdem einwandfrei erwlich mitgekocht werden darf und ch
t er en Haushaltungen imentbehri geworden.

e beim Einmachen von e einen Teil des Zuckers

wenn man

r t. o können dadurch Erſparniſſe gemacht werden, die
in allen.Sütſtoft iſt Sie unſchädlich! Das haben wiederholte Verza berufener Seite übereinſtimmend ergeben. Erhellt e

ellung durch die Tat daß ne nicht ein en et
ewieſen iſt, der auf den Genuß von Sü tet
t werden konnte. Das ſagt bei dem erbr
off, beſonders im Kriege, mehr als alle Gutachten.
allen Bevölkerungskreiſen wird Süßſtoff nachweislich mitn Erfo verwendel. r Hausfrauen, die ſich durch

rgendwelche Bedenken davon Gbtelten laſen e g.

Spa üchreit r mögen einen Erwird lich zur dauernden Verwendung i f führen

lſe ſowie der Führer des

er zu retten.
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Der Kampf gegen den Krebs.
Was erreicht i und um was es noch geht.

Kaum ein verſtreicht, an dem nicht eine Meld auftaucht, die en daß der oder der re Thenter oder
das Serum ſo und ſo gefunden hat, das imſtande ſein ſoll, die
furchtbare Krebskrankheit zu heilen oder doch wenigſtens das ver
heerende Fortſchreiten des Leidens zum Stillſtand zu rig

Leider muß geſagt werden, alle dieſe optimiſtiſchen l
dungen verfrüht ſind, ſo erfreulich ſie auch als Anzeichen des
auf der gangen Linie entbrannten Kampfes ſein mögen. den be
rufenen Forſcher und Menſchenfreunde in der ganzen ziviliſierten
Welt aufgenommen haben und der zweifellos in abſehbarer Zeit
von Erfolg gekrönt ſein wird. Dieſe W iſt jedoch noch nicht ge
kommen, und es hieße den Tatſachen Gewalt antun, wollte man
ſich dieſer ſchmerzlichen Erkenntnis verſchließen. Es ſoll damit
nicht verkleinert werden, was bereits erreicht iſt. Es beſteht darin,
daß die moderne Chirurgie immerhin bereits imſtande iſt, in
n früh genug erkannten und von vornherein nicht allzuküciſch angelegten Fällen mittels einer radikalen Operation die

erſehnte Rettung zu bringen. Außerdem werden mitunter durch
Röntgen, Licht und Radium gewiſſe Erfolge erzielt. Sicherheit
e allerdings weder hier noch dort, und dies vor allem des
halb nicht, weil über die Natur der Krebskrankheit trotz allem auf
gebotenem Scharfſinn noch immer keine Klarheit beſteht. Das
Meſſer des Chirurgen, das das erkrankte Gewebe mit der Wurzel
ausjätet, iſt daher, vorausgeſetzt, daß dies wirklich geſchieht und
weder Rückſtände an der Operationsſtelle ückbleiben, noch un
erkannte Krankheitsherde an anderen Stellen des Organismus
r vorderhand die verläßlichſte Methode. Die Beſtrahlungs-

erapie iſt zwar imſtande, die Krebszellen u zerſtören, greift
aber meiſt in verhängnisvoller Weiſe auch geſundes Gewebe an.
Es tritt ſtörend hinzu, daß die hier in Betracht kommenden Be
handlungsarten nur ausnahmsweiſe die genügende Tiefenwirkung
erreichen. Beſonders Hoffnungen werden in ärztlichen
I jetzt an die Verſuche geknüpft, die Dr. Thomas Lumsden
am Londoner LiſterJnſtitut angeſtellt hat. Das Serum von Dr.
Lumsden fügt Brrr dem geſunden Gewebe keinerlei Schaden
zu, obzwar es andererſeits imſtande ſein ſoll, jedes vom Krebs
befallene Gewebe raſch und reſtlos zu zerſtören. Aber auch hier
wäre es verfrüht, Hoffnungen zu erwecken, die noch keineswegs
genügend vekbürgt erſcheinen. Das neue Serum iſt bisher nur
an künſtlich lebend erhaltenen Geweben, das von Leichen herrührte,
erprobt worden. Der Verſuch am lebenden Menſchen ſteht noch
aus. Bevor das enteil erwieſen iſt, muß leider befürchtet
werden, daß letzten des auch das Serum von Dr. Lumsden
nicht das halten wird, was es verſpricht.

auch das iſt kein Grund zur Verzweiflung. Den ver-
einigten Anſtrengungen der Wiſſenſchaft in allen Ländern der
Welt wird es in abſehbarer Zeit gewiß gelingen, das Dunkel, in
das die urſächlichen Zuſammenhänge der Krebskrankheit jetzt noch
gehülkt find, zu erhellen. Jm Augenblick, in dem wir wiſſen wer
den, worin eigentlich der Unterſchied zwiſchen dem geſunden Ge
webe auf der einen und dem vom Krebs befallenen auf der an
deren Seite beſteht, wird es verhältnismäßig leicht ſein, die ge
eigneten Heil- und Vorbeugungsmittel ausfindig zu machen. Vor
allem wird es möglich ſein, ſie dann auf exakte Weiſe zu er
mitteln, während jetzt noch alles von einem glücklichen Fund, d. h.
vom Zitfall, abhängt.

Das Ende der Tuberkuloſe?
Wie aus is gemeldet wird, iſt es dem bekannten Serologen

Dr. Albert Calmette, der als zweiter Direktor an dem berühmten
PaſteurJnſtitut wirkt, nach zwanzigjährigen Verſuchen gelungen,
ein abſolut wirkſames Verfahren zur Schutzimpfung von Säug-
lingen o Tuberkuloſe auszuarbeiten. Dr. Calmette entdeckte
grnäe aß es möglich ſei, junge Tiere durch Jmpfung mit
en Kulturen eines Bazillus der Rindertuberkuloſe gegen die

Krankheit immun zu machen. Auf Grund der reſtlos re
Ergebniſſe dieſer Verſuche ging er dann dazu über, Säuglinge
zu impfen, die tuberkulöſen Familien entſtammten. Die Reſultate
waren über Erwarten befriedigend. Bei keinem der ſeit 1922 ge
impften Säuglinge iſt in den drei Jahren ſeit damals ein durch
Tuberkuloſe herbeigeführter Todesfall zu verzeichnen geweſen. Die
Zahl der geimpften Säuglinge beträgt 168. 94 davon erwieſen
ſich bei der im Mai 1925 erfolgten Nachprüfung in tadelloſem
Geſundheitszuſtand und gegen eine durchaus normale Entwick-
lung. Vom 1. Juli 1924 bis zum 1. Juni 1925 wurden dann
weitere 2070 Säuglinge geimpft, ohne daß die geringſte Schädi-
gung eingetreten wäre. Bei 137 ehe Kinder, die zwiſchen
dem 1. Juli und 1. Dezember 1924 in Familien geboren wurden,
in denen ſie der Anſteckung in beſonderem Grade ausgeſetzt waren,
erfolgte kein einziger Todesfall an Tuberkuloſe, während die
Sterblichkeit der unter den gleichen Bedingungen lebenden un
geimpften Säuglinge im erſten Jahre für Paris 32,6 und für
ganz Frankreich 24 Prozent beträgt. Es iſt daher unzweideutig
erwieſen, daß die bei den Jmpfungen verwendete Lymphe C. B. G.
ein wirkſames Schutzmittel gegen die Anſteckung mit Tuberkuloſe
bildet, ſoweit es ſich um Säuglinge handelt. An Erwachſenen
iſt der neue Jmpffſtoff noch nicht genügend erprobt. Es bleibt
daher abzuwarten. wie die Verſuche, die Dr. Calmette gegen
wärtig an Erwachſenen vornimmt, ausfallen werden. Die Er-
fahrungen, die bisher vorliegen, laſſen günſtige Reſultate er-
varten, bedürfen jedoch noch eingehender Nachprüfung.

Deutſche Muſik in Rußland.
Generalmuſikdirektor Klemperer verbrachte die letzten Mo

nate in Rußland, wo er mehrere Konzerte dirigierte und zugleich
in der Leningrader Staatsoper die „Carmen“ neu einſtudierte.
Seine Geſtaltung der Neunten Symphonie von Beethoven gibt
einem Kritiker Veranlaſſung, Klemperer nicht nur als einen her
vorragenden Dirigenten, ſondern als einen „wahren Tribunen des
Orcheſters“ zu a Nach der „Carmen“- Aufführung wird
Klemperers muſikaliſche Jnterpretation in begeiſterten Worten
nerühmt, dagegen aber betont, daß ſeine Regieführung für Sowjet
rußland unannehmbar iſt, da ſie auf „veralteten bourgeoiſen
Vorurteilen des Weſtens“ beruht. „Die Muſikkultur Europas iſt
offenbar viel höher als ſeine Theaterkultur“, meint ein nam-
hafter Muſikkritiker.
Schrekers Oper „Der ferne Klang hatte bei ſeiner Erſtauf
führung in der Leningrader Staatsoper am 9. Mai, zwei Tage
vor der Berliner Erſtaufführung, einen ſehr großen Publikums-
erfolg. Die Urteile der Preſſe e waren ſehr geteilt. Eine
führende Muſikzeitſchrift faßt alle itiken zuſammen und fügt
von ſich aus hinzu, daß „der kleinbürgerliche Jnhalt, der von einer
idealiſtiſchen Myſtik und einer banalen Sentimentalität durch
tränkt iſt, für das heutige Rußland kein Jntereſſe haben kann,
da er dem Arbeiterzuſchauer nichts ſagt“. Jn muſikaliſcher Be
ziehung könne man Schreker mit Größen wie Wagner und Strauß
nicht entfernt vergleichen. Jn der Kritik dieſer, als offiziös 47.
ienden Zeitſchrift iſt aber eine ſtark ausgeprägte ſowjetiſti
Tendenz nicht zu verkennen, ſie kann alſo nicht als objektiv an
eſerbe Zetſchrift greift übrig berühmten ruſſiſche

e eitſchri igens einen en r nTheaterkritiker, Profeſſor Kugel, der vor em eine Studien
reiſe nach Deutſchland machte, ſtark an. Profeſſor el hat näm
lich das Verbrechen begangen, von der deutſche lturn

Eine Großfunkſtation, die mit mehreren Sendeſtationen den geſamten
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begeiſtert zu ſein. „Das Aufblühen ſchauſpieleriſcher Talente“,
ſchreibt er, „iſt in Deutſchland enorm. Das anarchiſtiſche, un-
begrenzt individuelle Syſtem der materiellen Oekonomie führt zu
ſchauſpieleriſchen Glanzleiftungen. Der S-hauſpieler iſt frei und
in ſeinen Errungenſchaften durch nichts gehemmt.“ Darüber em-
pört ſich die erwähnte Zeitſchrift und erwidert: „Profeſſor Kugel
hätte ſagen müſſen: der Schauſpieler iſt durch den Geſchmack des
deutſchen reaktionären Nachkriegspublikums, das die Grenzen der
Freiheit nur zwiſchen der Myſtik und dem Foxtrott ſieht, aufs
ſtärkſte emmt.“

Alſo ſo „geſinnungstreu“ die moderne ruſſiſche Theaterkritik
ſich gibt, es fehlt ihr doch an Konſequenz. Das beweiſt der Um-
and, daß in derſelben Zeitſchrift ein anderer Muſikkritiker an-
äßlich einer Neueinſtudierung von Mozarts „Entführung“ ſih

über das „unkavaliermäßige Benehmen und die vulgäre Stimme“
des erſten Tenors beklagt. Vom Standpunkt ſowjetiſtiſcher Kritik
aus dürfte es doch nur als Fehler gelten, ein Kavalier zu ſein!

Erſt Schwindler, dann Helden.
Vor zwei Jahren wurden die beiden Brüder Jngalls, die Jn-

haber eines angeſehenen Bankhauſes in Dallas im nordamerika-
niſchen Bundesſtaat Texas, wegen Betrugs in idealer Konkurrenz
mit Vertrauensmißbrauch in Unterſuchungshaft genommen und
in der Folge zu Gefängnis verurteilt. Sie waren angeklagt,
ihrer Kundſchaft Aktien eines Unternehmens aufgeſchwatzt zu
baben, das nach der Anklageſchrift aus nichts weiter als „einem

lben Dutzend beintrockener Bohrlöcher in Arkanſas“ beſtand.
h aber wurden auf dem in Rede ſtehenden Terrain der

alls reiche Naphthalager gefunden. Die Aktionäre, deren
Beſitz über Nacht viele Millionen wert geworden war, ſtellten
daraufhin den Antrag, die beiden Brüder aus dem Gefängnis zu
entlaſſen, was dann auch geſchah. Unter ſtürmiſchen Ovationen
der die ſie als Helden feierte, wurden ſie, von einer Muſik
kapelle mit einem Tuſch begrüßt, im Triumph durch die Straßen
von Dallas gefühbr:, während ſich aus den Häuſern ein Blumen-
regen auf ſie ergoß. Ein paar Aktien des Unternehmens im
Nominaltvert von einigen tauſend Dollar, die fie für ſich gekauft
hatten, hatte der Staatsanwalt beſchlagnahmt und unter Siegel

legt. Obzwar ſie vor kurzem noch völlig wertlos waren, ſtellenſt. Feine ein ſtattliches Vermögen dar, das die beiden Brüder

aller materiellen Sorgen enthebt. Gegenwärtig betreiben ſie die

Königswuſterhanſen, eine der größten
Radio-Gtationen der Welt.

Wiederaufnahme ihres Prozeſſes, denn ſie wollen auch formell

Funk und Radioverkehr Deutſchlands und des Kontinents zu ver
ſorgen hat und bereits über einen kleinen Wald von rieſigen Antennenmaſten verfügt, iſt noch ſtändig im Ausbau begriffen. Die intereſſanteſte
und großzügigſte Schöpfung aber, der neue Funkturm, der nicht weniger als 280 Meter hoch werden ſoll, geht ſeiner Vollendung entgegen

Er wird der höchſte für dieſen beſonderen Zweck errichtete Turm der Welt ſein.

Der zur Zeit ſtärkſte Sender der Station, ein 20-Kilowatt-Hochfrequenz-Maſchinenſender. Jm Hintergrund ein 32KilowattLichtbogenſen der

freigeſprochen ſein, während ſie bisher noch immer die verurteilten
wenn auch auf freien Fuß geſetzten Verbrecher ſind.

4

50 000 Kilometer Aſphalt-Chaufſee.
Die Vereinigten Staaten von Amerika machen in letzter Zeit be

ſonders große Anſtrengungen auf dem Gebiete des Straßenbaues,
dank denen der Beſtand Amerikas an aſphaltierten Chauſſeen be
reits 50 000 Kilometer beträgt. Nach Mitteilungen, die kürzlich
im Verein der franzöſiſchen Jngenieure von einem Redner acht
wurden, verwendet Amerika von den 25 Millionen Tonnen Zement,
die die Jahreserzeugung des Landes bilden, 6 Millionen en
für den Straßenbau. Jeder Kilometer Straße erfordert eine
Menge von 400 Tonnen Zement mit einem Koſtenaufwand von
28 000 Dollars. Die für den Bau erforderlichen Beträge werden
durch Anleihen aufgebracht, die eine Laufgzeit von 15 Jahren haben
und deren Zinſendienſt durch die Straßenzölle gedeckt iſt, die von
den die Straße befahrenden Fahrzeugen entrichtet werden. Dieſe
Belaſtung wird aber reichlich durch die Erſparniſſe wettgemacht,
die den Benutzern der aſphaltierten Straßen aus dem Minder-
verbrauch an Brennſtoff und der geringeren Abnutzung r T
erwachſen. Die Lebensdauer einer zementierten Straße beläuft
ſich auf etwa 40 Jahre, die Unterhaltungskoſten aber ein
Zehntel der Aufwendungen, die für die Erhaltung der gewöhnlich
gepflaſterten Chauſſeen gemacht werden müſſen.

AdER- G A. ORESDE
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Genoſſe Edmund Fiſcher
Dresden, der beſonders auf kommu
nalpolitiſchem Gebiet hervorragend

tätig war, iſt kürzlich geſtorben
Atlantie

Nebenſtehend:
Menſchenmenge in einer
der Hauptverkehrsſtraßen

in Schanghai
PreßßPhoto

S

Oben:
100- Meter Staffel Friedrichsfeld gegen Mannheim.
Stabhochſprung (Birkenau). Feſtwagen des Konſum
vereins in Ludwigshafen, der im Sportzuge mitfuhr

a

Anſelma Heine
die bekannte Dichterin, vollendete
in dieſen Tagen das 70. Lebensjahr

phot. Wolter

Unten:
Morgenfeier im Stein

bruch
Bild von der Tagung des Be
zirksarbeiterjugendtages (Süd-

weſtſachſen) in Lengenfeld

im Deutſchen Reich
Freeeee

Unten:
Radfahrer (Kölu). Turmſpringen der Schwimmer
(Köln). Lebende Schachſiguren begeben ſich zum

Schachbrett (Köln)
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Aufmarſch zum Erſten Kreiskinderturnfeſt des Arbeiter-Turn- und Sportbundes in Brandenburg a. d. H.

R. Amundſen im Kreiſe ſeiner Getreuen bei ſeiner e e Die Freiſtrom-Turbine Preß Photo
erſten Nordpolexpedition e eine bedeutſame nautiſche Erfindung, die vorausſichtlich eine neue Umwälzung

PreßPhoto Zentrale u auf dem Gebiete der Schiffahrt mit ſich bringen wird

Gedächtnismal für die im Kriege Gefallenen Das Grabdenkmal für den Die neue Ausſtellungshalle in Gelſenkirchen
errichtet in Völklingen (Saargebiet) Tondichter F. Buſoni Die größte Kohlenſtadt des Kontinents, Gelſenlirchen, beſitzt jetzt nach Fertig

auf dem Schöneberger Friedhof Ausführung ſtellung der neuen Ausſtellung eine der größten Holzdaukonſtruktions

Atlantiec Profeſſor Kolbe) Photothet Ründhallen der Weit
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Vom Buchtitel

Bis vor kurzem war das billige Buch ein ſchlecht
gedrucktes Buch. Das ReclamHeft war wirklich ver
blüffend billig. Es hat infolge ſeiner Billigkeit eine
bedeutende kulturelle Leiſtung vollbracht aber gut
anzuſchauen war es nicht. Als Erzeugnis der Buch
druckkunſt war es kulturlos. Was in unſerer Jugend-
zeit völlig fehlte, war das mit Sorgfalt und künſt-
leriſcher Empfindung gut gedruckte und doch wohlfeile
Buch, das die Kluft zwiſchen „Makulatur“ und „Luxus-
druck überbrückt hätte. Die Jnſel-Bücher waren ein
erſter wertvoller Anfang. Keineswegs muß ja das
drucktechniſch gute Buch teurer ſein. Mit Verſtändnis
und Ueberlegung drucken muß doch auf die Dauer
billiger ſein als gedankenlos drucken. Es koſtet zunächſt
freilich den Mut, die Konventionen alter Routine zu
verlaſſen. Es iſt ganz beſonders erfreulich, daß der
Verlag der Arbeiter-Jugend“
ſich der typographiſchen Er-
neuerungsarbeit angeſchloſſen
hat. Für Adolf Behnes „Ue
berfahrt am Schreckenſtein“
hat er Oskar Fiſcher als künſt
leriſchen Mitarbeiter gewählt,
der u. a. Außenumſchlag und
Jnnentitel (ſ. Abb.) gezeichnet
hat. Wie alle modernen Buch
geſtalter geht Fiſcher darauf
aus, das Buch als eine Ein
heit zu formen, ſo daß das
Satzbild der einen Seite das

v

di VEBERFAMRT Arn

RECKENSTEIM
T

vouAd Off BEHME

rerenknt kurüngrno

di Uns T
i u Bl ER

v

7

h

er
z

c c aa

A. Kowel: Motiv aus Oberſchleſi

der nächſten mitbeſtimmt. Unſer durch den Film ge
ſchultes Auge verträgt nicht mehr Fremdheit und
Beziehungsloſigkeit ſich folgender Bildformen. Bei
unſerem Buch iſt z. B. auf dem Jnnentitel immer der
Teil der Fläche gefüllt, der auf dem Außenumſchlag
frei blieb und umgekehrt. Die beiden Bilder ergänzen
ſich alſo in ihrer elementaren SchwarzWeißWirkung,
und das Auge, das ja unmittelbar vom einen zum
anderen geht, ſchafft ſelbſt die Einheit und freut ſich,
zu erkennen, daß nicht Zufall oder leere Konvention
die Formen beſtimmte. Der Außentitel, der im Schau
fenſter des Buchladens auf ziemliche Entfernung als
Blickfang wirken muß, iſt bewußt als Plakat ge
nommen. Der Jnnentitel leitet dann zum Maſchinen
ſatz über.

Wer die logiſche Durchführung dieſer Geſichtspunkte
an den Bildern, den zeichnungen uſw. verſolgen
will der muß das Buch ſchon leſen.

Erholungsreiſen bei den alten Römern
Jm alten Rom waren Erholungsreiſen bei den

reichen Leuten ſchon ſehr häufig. Bis in die Eifel,
bis nach Schottland und bis weit nach Aſien und
Afrika hatten die Römer Landſtraßen angelegt, und
auf dieſen Landſtraßen kam es auch zu einem nicht
unbeträchtlichen Tonuriſtenverkehr. Die Reichen und
Großen Roms hatten an der See oder im Gebirge
großartige Villeggiaturen, die ſie in den heißen Monaten
aufſuchten. Kam der Sommer heran, ſo mußten die
Hausſklaven die Reiſewagen bepacken und in langen
Karawanen zogen die Patrizier hinaus auf das Land.
Dieſe reichen Römer übernachteten wohl nie in Gaſt
häuſern, ſondern in den bequem eingerichteten Reiſe
wagen oder auch in Zelten, die auf beſonderen Wagen
mitgeführt wurden. Am Abend mußten die Vorreiter
und Quartiermacher einen zum Uebernachten geeigneten

latz ausſuchen, der Reiſe
zug hielt an und ſchon nach
kurzer Zeit waren die Zelte
aufgeſtellt oder die Reiſe
wagen zum Schlafen her
erichtet. Manche der reichen
ömer reiſten mit vielen

Dutzenden von Sklaven, von
denen die meiſten bewaffnet
waren. Nur wer auf dieſe
Art reiſen konnte, galt als
vornehmer Mann und wurde
in damaliger Zeit beſonders

beachtet. ech.
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mateten 155 Fiſchdampfern. 127 Fiſch

Oer Hochſeefiſchereihafen Weſermünde

Der größte Fiſchereihafen Deutſchlands, ja des
en Kontinents, iſt Weſermünde, das früheres Von der Natur durch ſeine Lage nahe

dem fiſchreichen Meere begünſtigt, d ſich Weſer-
münde durch Ausbau vorbildlicher Anlagen ſeitens
des preußiſchen Staates und durch Fleiß und Aus
dauer der in der Hochſeefiſcherei tätigen Menſchen ſeinen
vorderſten Platz unter den deutſchen Seefiſchmärktenerobert. Jm Sohre 1924 iſt zirka die

Hälfte aller von deutſchen Fahrzeugen
gefangenen Seefiſche in Weſermünde ge
landet. Das der Weſer abgerungene
Hafengebiet mit einem etwa 1200 Meter
langen Schlauch bietet den hier behei-

verſandfirmen und 42 Fiſchinduſtrie
betrieben muſtergültige Unterkunft.Wenn die Fiſcheemyſer, welche mit

einem Schleppnetz nicht nur in der
Nordſee, ſondern auch unter Jsland und
am Nordkap fiſchen, von ihren Reiſen
zurückkehren, werden die Fiſche an der
einen Seite des Hafens entladen, ver-
teigert und friſch oder verarbeitet ver
andt, während an der anderen Seite

die Dampfer mit Kohle, Eis, Netzen pp.
u neuen Fangreiſen ausrüſten. Die BePabegen erhalten Anteile am Fang-

erlös; mancher von ihnen hat es zum
Kapitän, vom Glück begünſtigte Tüchtige
ſogar zu Reedern gebracht. Zur Ver-
ſteigerung und zum Verpacken ſind acht
große Hallen im Betrieb, deren längſte
480 Meter mißt, ſo daß zirka 10000
Zentner Seefiſche in zwei bis drei Stun-
den verſteigert werden können. Außer dieſen Pack-
hallen ſtehen am Fiſchereihafen noch zahlreiche andere
Gebäude; in ihnen werden Fiſche geräuchert, ge
braten, geſalzen, getrocknet, die Lebern zu Tran, die
Abfälle zu Fiſchmehl als wertvolles Kraftfutter ver
arbeitet. Viele Hilfsgewerbe arbeiten hier und
anderwärts für die Hochſeefiſcherei, in Schiffsbau,
Maſchinenreparatur, Anfertigung von Kiſten

und Körben, Blechdoſen Packpapier uſw. Drei große
Eisfabriken liefern das Kunſteis zum Konſervieren
der Fiſche, deren eine Rieſenplatten glasklaren Eiſes
bis 120 Zentner Gewicht herſtellt. Viele tauſend
Volksgenoſſen finden hier, unabſehbar viele weitere
im ganzen Vaterlande, durch die Hochſeefiſcherei
lohnenden Verdienſt und Aufſtiegsmöglichkeiten. Der

and der Fiſche v jeden Werktagabend mitſpezialwagen in di chſonderzügen vor ſich. Die

höchſte bisher erzielte Leiſtung war der Abtransport

Ve
Fiſ

Anfuhr von Verſandware. Höchſtverſand an einem Tage 30 000 Zentner

von 220 Waggons bzw. 30000 Zentnern Fiſchen. Das
Inſtitut für Seefiſcherei, im Schlöſſerhaus mitten im
Hafen günſtig gelegen, arbeitet wiſſenſchaftlich darauf
hin, daß alle Errungenſchaften der Wiſſenſchaft und
Technik ſchnellſtens durch die Hochſeefiſcherei und alle
nachgeordneten Gewerbe ausgenützt werden. Der
Beſuch ſeines reichhaltigen Muſeums iſt angelegent-
lichſt zu empfehlen: es ſtellt auch fertige Lichtbilderund h ſowie Vortragende auf Wunſch
zur Verfügung. Zurzeit wird emſig an der Erweite-

Seeſiſche in der 480 Meter langen Halle zur Verſteigerung aufgeſtellt

ung des Fiſchereihafens auf ein vielfaches ſeiner
jetzigen Ausdehnung gearbeitet. Die umfangreichen
Bauten ſind während der Jnflationszeit mit verhält-
nismäßig geringen Mitteln ausgeführt worden. Jn
Zeiten drückender Arbeitsloſigkeit haben ſie jahrelanTauſenden lohnende Beſchäftigung gegeben. Durch

Heranſchaffen von Lebensmitteln für unſer dicht-
bevölkertes Land hat die Hochſeefiſcherei ihre be
ſondere volks wirtſchaftliche Bedeutung. Dieſe ſollte
jedermann erhöhen durch Genuß der nahrhaften und
preiswerten Seefiſche.

Berufsbezeichnungen
in der Landſtraßenſprache

Bei all den Leuten, die infolge von Unglück, Ar
beitsloſigkeit, Trunkſucht uſw. auf die Landſtraße
hinausgetrieben worden ſind, hat ſich eine beſondere

Fiſchereihafen in Weſermünde

Sprache herausgebildet, die für andere vielfach ganz
unverſtändlich bleibt. Es gibt kaum einen Gegen-
ſtand, einen Begriff oder eine Erſcheinung, für die
in der Sprache der Landſtraße nicht beſondere Aus
drücke aufgekommen wären.

Hier ſollen der Kürze halber denn auch nur einige
aufgezählt werden, die die verſchiedenen Berufs-
bezeichnungen wiedergeben. Der Pfarrer heißt in der
„Kundenſprache“ „Gallach“, der Lehrer „Vaterunſer-
macher“, der Bürgermeiſter „Buſchmann“, der Land

jäger „Teckel“ oder auch „Klempners
Karl“, und je nachdem, ob er zu Fuß
oder zu Pferde iſt, auch „Blechreiter“
oder „Fußlatſcher“. Ein Ortspoliziſt
wird einfach „Putz“ genannt, der Metz-
ger „Kazoff“, der Schuhmacher „Pflan-
zer“, der Schneider „Stichler“, der
Tiſchler „Holzwurm“, der Maurer
„Dreckſchwalbe“, der Bäcker „Lehmer“
oder auch „Teigaffe“, der Konditor
„Süßlehmer“. Der Buchbinder iſt in
der Sprache der Landſtraße ein „Teſta-
mentenquetſcher“, der Buchdrucker iſt
ein „Schwarzkünſtler“, der Barbier ein
„Verſchönerungsrat“ oder ein „Scha
ber“, der Bierbrauer ein „Elementen
färber“, der Drechſler ein „Erlkönig“
oder ein „Holzverdreher“, der Ziegler
ein „Feldkonditor“, der Kellner ein
„Schwenker“. Für Hutmacher heißt es
allgemein „Kopfſchuſter“, der Klempner
iſt ein „Sonnenſchmied“, der Seiler ein
„Galgenpoſamentier“, der Maler ein
„Pinſelfritze“ oder „Malör“, der VBött
cher ein „Rumtreiber“, der Färber ein
„Lappentunker“. Der Weber heißt
„Läppchen“, der Schloſſer „Katzenkopp“,

der Schmied „Flammer“, der Ragelſchmied „Spitz
flammer“, der Uhrmacher „Ticktackſchuſter“, der Stell
T „Krummholz“. Uebrigens hat der Land-
ſtraßenproletarier nie ein Gewerbe, ſondern nur
eine „Religion“, und ſeine Arbeitszeugniſſe heißen
einfach „Flebben“. Jm allgemeinen aber nennen
ich die „Kunden“ der Landſtraße noch „Wolken-
chieber „Kommandoſchieber“, „Chauſſeegeldein-
nehmer“ und „Chauſſeegrabentapezierer“. ch

Blindheit
Nichts kommt dem, der die menſchlichen Dinge mit

einem philoſophiſchen Auge betrachtet, erſtaunlicher
vor, als die Leichtigkeit, womit die vielen von den
wenigen regiert werden; und die blinde Hingebung,
womit Menſchen ihren eigenen Sinn und Willen dem
Sinne und Willen ihrer Beherrſcher überlaſſen. Hume.
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Ein geſchichtlich intereſſantes Parteibild

d

p
J

Die Gruppe ſtellt einen ſozialiſtiſchen Jugendverein in Barſchdorf bei Liegnitz in Schleſien aus dem Jahre 1895 dar. Auf dem Bilde
befindet ſich auch der jetzige Reichstagspräſident, Genoſſe Löbe damals Segzerlehrling

Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(26. Fortſetzung)

Ellita ſah ihm aufmerkſam nach. Derſelbe
Blick fiel auf das Mädchen, das nun hereinkam.
Es war ſchmal und ſehr jung und ſah nicht recht
erblüht aus. Als es näherkam, gewahrte Ellita
ein ſehr feines Profil und einen lieblichen Mund.

„Sie ſind alſo die Gehilfin?“ ſagte Fräulein
Dr. Reimann nach der Vorſtellung ungeniert,
„verzeihen Sie: was beziehen Sie hier? Jch
ſammle nämlich ſtatiſtiſches Material über
Frauenarbeit aller Art und bin noch nicht bis
zur Kleinſtadt vorgedrungen.“

„Jch beziehe nichts,“ ſprach Regine ruhig,
„denn ich bin noch Lehrling und erſt ſeit einigen
Wochen hier. Früher habe ich geſchneidert.“

Sie dachte in dieſem Augenblick lebhaft an die
Pflücke. Was die wohl für Augen machen
würde, wenn eine ſolche Dame zu ihr herein-
ſchneien würde, eine Dame in wundervollem
Kleid, daß trotz ſeines lockeren Schnitts tadellos
ſaß und ſich jeder Eigenheit der elaſtiſchen Figur
anpaßte, mit ſolcher Scheitelfriſur und dem
ganzen unnachahmlichen ungreifbaren Gepräge
einer vornehmen Welt? Regine begriff, daß ſie
ein ſolches Buch geſchrieben hatte. Man ſah es
ihr an.

„Und wie war es in dieſem Beruf?“ fragte
die dicke Dame ruhig weiter und hielt den Blei-
ſtift hoch.

Regine beſann ſich und erzählte
Pflücke.

Ellita fragte Steiniger nach allerlei, auch, ob
ſie in der Stadt irgendwelche Beſuche machen
könne.

Er überlegte. „Da wäre wohl nur der Land-
rat, der vielleicht ein gewiſſes amtliches Jnter-
eſſe bekunden könnte, während ſeine Frau wirk-
lich ein feines Geiſtchen zu ſein ſcheint. Sie
ſtammt aus München.“

„Was für eine Geborene iſt ſie?“ fragte ſie.
Er ſah ſie etwas betroffen an, wußte aber

keine Auskunft zu geben. Sie horchte nachdenk-
lich nach außen, wo eben die Schritte der Ar-
beiter ſchallten.

„Dann wäre vielleicht Medizinalrat Göbel mit
ſeinen Töchtern

„Für Töchter bin ich weniger,“ ſagte ſie mit
einem Mundverziehen, „wenn die hier ſitzen,
ſind ſie ſicherlich ſchon Gänſe! Und ſonſt
keiner mehr .7“

„Die ſchiefe Doktor Ehlers wird auf unſerer
Seite ſtehen, ebenſo Fabrikant Bertram. Die

von der

wichtigſte und einflußreichſte Helferin haben wir
leider verloren.“

Er hörte mit halbem Ohr auf das, was Re-
gine mit ihrer leiſen, dunklen Stimme erzählte:
„Fünfundzwanzig Groſchen im erſten Jahr,
dann fünfzig, damit konnte ich ſchon viel an-
fangen.“

„Und warum blieben Sie nicht dabei?“ fragte
Fräulein Dr. Reimann.

„Jch verſtand nichts Rechtes,“ ſagte Regine
ehrlich, „mich zog es nun einmal zu den
Büchern.“

4

Als Regine abends im Büdchen war, überlas
ſie ihr Geſchriebenes noch einmal mit zuſammen-
geſchobenen Brauen. Ein gepeitſchter dunkler
Trotz war in ihr. Sie ſchrieb weiter, ſchrieb und
ſchrieb und ſetzte endlich Frau Buchkas Adreſſe,

die ſie von deren Anwalt erfahren hatte, auf den
Umſchlag.

Tief in der Nacht fiel ihr auf einmal auf die
Seele, ob ſie wohl das Licht im hinteren Laden-
zimmer, das ſie immer bis zuletzt brennen ließ,
ausgelöſcht habe? Sie bog ſich aus dem Fenſter
und ſah unten einen ſchmalen, hellen Streif auf
dem Hofpflaſter.

Ein Schreck durchfuhr ſie. Raſch nahm ſie die
kleine Flurlampe und huſchte die Stiege her-
unter.

Die Ratsuhr ſchlug eben zwölf.
Ein Mondſtreifen fiel durch die obere Scheibe

des Haustors. Ein fremder, ſchwerer Schritt
ging draußen vorbei. Die Brüderkirche wieder-
holte fern und dünn das mitternächtige Geläut.

Die Flurtür des Ladens war nicht verſchloſſen.
Regine trat ein, erſchrak vor der Helle, die aus
der Hinterſtube fiel und erſchaute im nächſten
Augenblick Steiniger.

Die Ueberraſchung ſchlug ihr wie eine Fauſt
aufs Herz.

Auch er ſah mit ſehr weiten dunklen Augen
auf ſie.

„Jch dachte, ich hätte das Licht auszulöſchen
vergeſſen,“ ſtammelte ſie.

„Das hatten Sie auch,“ ſprach er trocken und
gefaßt, „ein Glück, daß ich noch einmal hierher
kam. Es hätte Feuer geben können oder eine
große Gasrechnung.“

Sie ſah eine Anzahl Papiere und Berechnun-
gen auf dem Tiſche liegen.

„Sie laſen wohl wieder ſo ſpät?“ fragte er,
während er nun die Flammen eine nach der
anderen auslöſchte.

„Ja,“ ſagte ſie mit ſchwerer Zunge, während
das Herz in ihr noch immer raſend ſchlug.

Nun waren ſie allein im ſchwachdämmerigen
Laden. Regines Lämpchen brannte wie ein
ſchwaches rotes Sternlein.

Jhre Hand zitterte, wie ſie ihn wieder anſah.
Etwas Seltſames war bei ihnen, das ſpürte ſie.
Von ſeinem regunggsloſen, feſten Geſicht ging
etwas aus, das ſich fiebernd auf ſie übertrug

Dann raffte er ſich auf und öffttete die
Seitentür.

„Gute Nacht, Fräulein Regine,“ ſagte er kurz.
Sie lief bebend die alte Stiege hinauf,

während die Schatten wild um ſie zuckten und
ſpielten. Unten ſchloß er eben die Tür. Nun
verklang ſein Schritt auf der Straße.

Sie blieb lauſchend ſtehen.
Etwas Seltſames war in ihr. Ein ſüßer

Wunſch, ein Verlangen, ein verwirrt leidenſchaft-
liches Sehnen.

4

Kurz nach acht Uhr ging Regine nach dem
Kaiſerhofſaal, in dem der Vortrag der Fremden
ſtattfinden ſollte. Viele Leute wanderten ihr
voraus, ganz Seligenſtadt war unterwegs,
denn man war begierig, ein wirkliches Fräulein
Doktor reden zu hören. Zaghaft trat Regine
in den geräumigen Saal, in dem der große
Kronleuchter in vielfachem Kerzenglanz m
Weit hinten fand ſie noch ein Plätzchen.

in ſchweren Wellen herüber. Das Reden ging
aufgeregt, das Hin- und Hergrüßen war laut
und hinterhältig witzig.

Pünktlich um halb neun trat Steiniger mit
der Rednerin am Arm aus dem Hintergrunde
und geleitete ſie aufs Podium. Unter den viel
hundert Blicken verneigte ſie ſich leiſe. Jhr
dunkles Haar war tief geſcheitelt, um die nackten
Schultern hatte ſie einen ſehr dünnen, koſtbaren,
ſilberdurchwirkten Schleier. Das Kleid m e

eichterlila Seide, loſe geſchnitten und zu
Schleppe verlängt.

Ellita Gruyter führte die Zuhörer auf einen S
fremden Weg. Mit leiſer Hand ſchob ſie alles
Hindernde fort und zeigte ein Land, das der
Ewigkeitsſinn der Menſchheit hoch über dem
Alltäglichen geſchaffen Ein ſtolzes, ſilber
nes Reich, das ſeine
der Kindheit der Völker hat, dort, wo beim
Primitiven zum erſtenmal das Neue auftaucht,
das ſchöne Ueberflüſſige, der Schmuck.
Sie ließ die Pracht helleniſcher Kultur in kürzen
Zügen klar werden und führte durch die Jahr-
hunderte vaterländiſcher Entwicklung, wo trotz
dem klirrenden Aufeinandertreffen der Stämme
und Religionen,

und fand feine Worte, um das Weſentliche und
Eigene, das urſprünglich Deutſche der Kunſt

Dann kam ſie auf Seligen-
ſtadt ſelbſt und wies nach, inwieweit es auch
ſeinen Anteil an dem Schönheitsringen der
Menſchheit genommen hätte. Da ſei die herr-
liche Kirche von St. Vincenz, der Brunnen vor

hervorzuheben.

dem Rathauſe (die Leute ſahen ſich erſtaunt an)
und vor allem das feine Haus am Sand, das
man als Pfand einer kunſtfrohen Vergangenheit
einſchätzen müſſe, grade in einer Zeit, die alles
nivelliere. Sie gab überraſchende Einzelheiten
des Baues (die einem Einheimiſchen noch nie
aufgefallen waren) und bat eindringlich, dieſes
Haus nicht untergehen zu laſſen.
Ringsum undeutbare oder betroffene Ge-
ſichter. Als aber der Landrat das Zeichen zum
Beifall gab, kam man mit derbem
ſammenſchlagen nach. Ellita verneigte ſich
dankend und wurde von Steiniger herabgeleitet.
Sie ſah ihm ins Geſicht und fragte: „Jch war
doch noch nicht zu hoch

Er ſchüttelte den Kopf. Aber als er auf die
Leute ringsum ſah, merkte er, daß wohl die
feinſten ſie verſtanden hatte, diejenigen, die man
nicht mehr heranzuholen brauchte, aber daß die
Worte an denen, auf die es ankam, doch vorbei-

gerauſcht waren, wie etwas Sonderliches, Wun-
derbares und ewig Unverſtändliches

(Fortſezzung folgt)

Rhbilt.

n

den vorderen Reihen kam der Duft des Parfüms

urzeln fern und tief in

unter Fürſtenkampf und
Bauernringen das Silberne nie ganz unterge- J
gangen ſei. Sie ſprach und erläuterte kurz das
Kunſtſchaffen der verſchiedenen Jahrhunderte
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w Das fünfte Slement
zen Roman von Alfred Bock.
ein Der Södlersfranz, ein ſtarkknochiger Fünf-

iger, kam langſam wie eine Schnecke den
ah. ittelweg herunter. Er hatte auf der linken
ſie. Backe ein großes Muttermal. Jm Dorfe wurdeing er deſſentholten der Am

Hexenbuſch traf er mit dem Schäferhannes zu
die R ſammen, der heut ſeine Tiere hier weiden ließ.

Es war Mittag. Die Sonne ſchaute aus dem
urz. Himmelshaus, aber ſie hatte ihre ſommerliche
auf, Kraft verloren, ſie ſtach nicht mehr. Ein rauher
und Wind jagte rote und gelbe Blätter vor ſich her.
un Der Schlehdorn zeigte ſein kahles Geäſte. Auf

dem weiten welligen Gelände täuſchte die Herbſt-
zeitloſe lenzhaftes Blühen vor. Die waldreichen

ißer an gen Oſten waren in blaue Schleier ge
ullt.ſt „Du machſt ja ein Geſicht wie ein Neſt voll

Eulen“, richtete der Schäfer an den Södlers-
franz das Wort. „Was iſt dir dann über die

dem Leber gekrabbelt?“
iden „Jch war auf dem Widenhof“, antwortete der

ihr Buntig. „Jch giaub', mein Bruder himmelt bald.
egs, Er iſt ſo ſchwach, eine Mück wirft ihn an die
lein Wand“.
gine „Hat er s als nöch auf dem Magen?“
roße „Ja, und er kaut wie auf Dörner“.
r „He ſoll morgens und abends ein' Löffel voll

n Wermutſaft nehmen und ſoll ſich die Magen-
üms gegend mit warmer Butter einreiben, ſo lang,
ging M bis es juckt“.
laut „Jch will's ihm ſagen“.

„Dein Bruder hat ſich bei der Arbeit ver
mit ruiniert. He möcht alle Knotten ſpießen. Wie

unde kann man nur ſo hachig ſein! Und ſeine Frau
viel rſchneid't ein Bettuch, daß ſie ihre SpüllumpenJhr iat. Du biſt nah im Blut. Warum tuſt du
ckten den Maul net auf?“
aren, „Was mich net brennt, blas ich net“.
von „Man ſpricht: Jeder Menſch hat ſein' Zwickel.
ichter Dein Bruder, ſchätz ich, hat zwei. 's gedenkt mir,

M daß ich die Schaf' am Hof vorübertrieb. He
einen ſtand vor der Tür und tat mit einem Streich-
alles holz in den Zähnen ſtochern, wie wann er Fleiſch

der gegeſſen hätt'. Ei die Kränk! Der und Fleiſch!
dem Sein Bub, der Schorſch, raſaunert: „Mein Vater

ilber hat die Papierſchein' bündelweiſ' in der Schub-
ef in lad' liegen. Und knappt mir's ab, daß ich am
beim Sonntag gar net fortgehn mag“. Jm Rachſal

ſchüttelt er ſeinem Vater nachts die unreifen
Aepfel von den Bäumen. Das hab' ich von
meiner Hütt' aus geſehn. Und hab ein' Spek-
takel gemacht, daß ihn das Fürchten ankam. Da

w.
re 3

S a

Ein Bild vom Arbeiterſängerfeſt (D. A. S.) in Leipzig

nahm er die Bein' unter den Arm. Man weiß
net, ſoll man lachen dadrüber oder heulen?“

Der Buntig ſenkte den Blick.
„Guck alleweil in zehn Häuſer, in neun iſt

Skandal. Das liegt in der Zeit“.
Der Schäfer ſtieß ſeine Schippe in den Boden.
„Die Papierfetzen ſind dem Bauer in den Kopf

geſtiegen. Wann man früher ein paar Mark auf
den Tiſch zählen tat, das klang doch nach was.
Etz das Dreckzeug! Pfui Teufel! Das Papier-
geld iſt aus Lumpen gemacht. Wer lang damit
umgeht, wird zum Lump!“

Der Buntig konnte ſich einigermaßen ge-
troffen fühlen, denn er ſchnappte nach dem
„Dreckzeug“ mit vier Fingern und dem Daumen.
Das Gefnotter des Hannes äſtimierte er nicht.
Der Lappländer hatte in ſeiner Jugendzeit ver-
ſäumt, ſich einen Stecken zu ſchneiden, an dem
er ſich im Alter hielt. Nun hütete er die Schafe,
mußte ſich mit dem beſcheiden, was ihm die Ge-
meinde gab. Der Buntig brauchte einen Sam-

phot. R. Windſch

melkaſten. Er hatte zwei mannbare Töchter da-
heim. Die ſollten mit ſeinem Geld unter die
Haube kommen.

Der Webersadam geſellte ſich hinzu, ein be
jahrter Mann, der wie eine Dampfmaſchine
ſchnaufte. Er wollte auf dem Baumſtück des
Daniel Völzing den von okulierten Stäm-
men löſen und wollte Wildlinge verſetzen. Vor
dem Krieg war er mit vier Ochſen gefahren. Die
Ev, ſein einziges Kind, hatte einen wohlhabenden
Müller in Lohra geheiratet. Der rückte ins Feld.
Jhrer Tochter beizuſtehn, entſchloſſen ſich der
Adam und ſeine Frau kurzerhand, Haus und
Hof, Aecker und Wieſen zu verkaufen und zogen
nach Lohra. Der Müller, ein ſackgrober, gewalt-
tätiger Menſch, kehrte heil aus Rußland zurück.
Anſtatt den Schwiegereltern für ihre Hilfe-
leiſtung zu danken, ſetzte er ſie ohne weiteres
an die Luft. Eines Tages erſchienen die alten
Leute wieder in ihrem Heimatdorf, wo ſie zwei
Stübchen mieteten. (Fortfetzung folgt)

Rätſel
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

KreuzwortRätſel

23

Senkrechte Reihen: 1. Jndiſche Kaſte, 2 Männername, 3. Hand
werkszeug, 4. Ausruf, 5. Pforte, 6. Bibliſcher Name, 7. Stadt,

Engliſcher Frauenname, 9. Aſiatiſche Landſchaft, 10. Uferbau,
1. Bibliſcher Name, 12. Gedicht, 13. Neben den Weg, 14. Amts
acht, 15. Blütenſtand. Wagerechte Reihen: 1. Stadt, 10. Fluß,

6. Teil einer Sterngruppe, 17. Monat 18. Behörde, 12. Himmels
ichtung, 19. Geſtirn, 20. Planet, 2. Waffe. 21. Wahrheitsbeweis,

Wagenteil, 22. Abſchnürung, 23. Gewicht, 24. Blume.

Unterſchiede
Es wächſt mit H, es wächſt mit D und auch mit K, indeſſen

Das erſte ſtößt, das zweite ſticht, das dritte wird gegeſſen!

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Sildenrätſel: Ulan, Demiurg, Jwan, Gades, Amu,

Thateaubriand, Rouſſeau, Eisgrub, Eger, Uran, David, Rohbau,
Kogat, Elſter, Wadai, Rahab, Libelle, Junglaub, Egon, Urian,
ßaſe, Ragaz, Areopag,. Timbuktu, Nimrod, Mitau, Nitrat, Eider
er auch drunter und drüber, wir bleiben unverzagt und
unter.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Aufgaben, Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten
an G. Letzin, Neukölln, Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an

G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt
Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 251 (5. 7. 25)
Conrad Buſch, Karlsruhe (Original)

r

77 r7

Matt in 3 Zügen
„D,d) —“l

Löſungen
Nr. 241 (G. Letzin): 1. Dh1--h7 droht 2. Dfs Tos, 3 D.

1. Ld1 c2; 2. Gf7-d6! (Nicht Sds wegen Lec2-es!!) D.
3. Sb7 1. Lb3; 2. So8! uſw. 1. c6; 2. Di5 Td53. So 1. To5 2. Sds uſw. 1. Le2; 2. Sds, T d6;
3. D. 2. KXxS; 3. De74t. 2. c 3. Dc7

Nr. 242 (H. Schacht): 1. Dgl-gö droht 2. DL oder Sfö-.
1. 92-D; 2. Sf4-.

Löſerlifſte. K Henke, O. Mannchen. Hamburg; M. Wonykton,
Hamborn 239-42. M. Rothbaum, Gera: L. ella
239, 41, 42. H. Wendel, Hamburg; F. Horbach, Gladbeck; R. Fiſcher,
Braunſchweig A. Lindholz, Petershagen 239, 40. Gebr. Brune.
Gladbeck 208, 39. P. Meier, Nürnberg; J. Carr, Berlin E. Röntgen,
Elberfeld; K. Schoppan, Staaken 242. K. Harder, W. Gries,
Eſſen E. Albrecht, Eibau 238--40. F. Pohlmann, Kiel 240-42.
K. Eydner, Freiberg; L. Fleiſchmann, Nürnberg: L. Czermak,
Bohlingen; W. Pirnbaum, Freiberg A. K Frankenthal 239.
A. Schnatz, Frankfurt a. M. O. Seidel, Monheim; F. Materne,
Berlin 241, 42. F. Prange, Barmen 240, 41. P. Macheleidt,
Neukölln; M. Schneider, Leipzig; Arbeiter-Schachverein Neu;
münſter 240. K. Janaſch, Kirſchau 238, 40--42. E. Werner. Leipzig
C. Eckardt. Hamburg; R. Ständel, Leipzig 239, 42. P. Schneider,
Deſſau 240-42

Briefkaſten
O. S., Monheim: Der 2er iſt nebenlöſig durch 1. Se4 Dez.

C. Sch Pirmaſens: Nr. 240 iſt nicht nebenlöſig durch 1. La4 -d7.
Es folgt darauf Sd4--f5! Droht dem w. K ein auf g3!
K. Br., Spandau: Beide Löſungen zu Nr. 241 und 42 waren
falſch. L. Fl., Nürnberg: Jhre Anfrage iſt wohl erledigt durch
die Notiz vom 14. 6. A. F., Frankenthal: Nr. 238. 1. Sh6 7,
Ld2 a 2.72 L. Bl., Schwelheim: Nr. 241. 1. Del?, Le2!;
2. DCI7, Le2)La6!. 3.?77 Nr. 242. 1. Dg87, Lds!; 2.?
H. W., Hamburg: Jhr 3er iſt unlösbar nach l. Kel
2. Dh14 7, Lfl!; 3.77 Der Schlüſſel iſt ſchlecht und müßte auf
alle Fälle durch einen beſſeren erſetzt werden. Auch ökonomiſch
iſt die Anfgabe anfechtbar. Zuwenig Jnhalt, zuviel Material.
F. M., Berlin Der Z3er ſcheint zwar korrekt, iſt aber in der
vorliegenden Faſſung nicht verwendbar. Das dem w. K drohende
verrät ſo ziemlich alles, was Verborgenes in der Aufgabe vor
handen iſt. Gegen dieſe Schachdrohung müßte ſchon in der
Diagrammſtellnng eine Parade vorhanden ſein. Hier wird die
Parade aber erſt durch den Schlüſſel geſchaffen. Der Schlüſſel
ſelbſt macht einen allzu gezwungenen Eindruck. P. WM.,
Reukölln: Der 2er iſt durch den Bd7 unlösbar. Die Stellun
iſt auch zu unſchön. C. E., Hamburg: Nr. 1 iſt unlösbar na
1. LXes; 2. Tda, D)Test; 3.77 Der Schlüſſel iſt ſchlecht.
(Deckt einen B im Mattgebietl) Die Erledigung iſt überhaupt
dartiemäßig, nicht problemartig. Nr. 2: Die Charakteriſtik der
Schachgefahr verlangt dann doch eine tiefere Anlage einer Aufgabe
als der wilde Jnhalt dieſes 3ers ſie offenbart. Jn der Diagramm
ſtellung droht dem w. K ein 4 durch D, T und S Dagegen
gibt es nur eine Rettung: die Flucht des w. K. Jn der Romantik des
Inhalts liegt gewiß auch ein Reiz, aber ein ganz oberflächlicher!
In der verbeſſerten Stellung iſt der Schlüſſel wohl anders, aber
noch ebenſo derbe. Doppelte Mattdrohung! Auch unlösbar nach
I. Teö c7; 2. Kbe4- De4-! gedeckt durch Las!

Aufgabe Nr. 246 iſt ein Zweizüger.
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ä eDie Menſchenmaſſen vor dem Leipziger Hauptbahnhof nſprache des deutſchen Bundesſpielwarts vor dem Spiel in Leipzig
zum Empfange der Engländer Engländer (hell), Leipziger Mannſchaft (dunkel mit weißem Kragen)

Engliſche Arbeiterſportler in Sachſen c e o ccee aum 2. Male iſt es gelungen, engliſche Arbeiterſportler nach dem Kriege nach Deutſchland zu Klaſſenkämpfer zu erziehen zur oberſten Richtſchnur hat. Jn England gab es dis vor kur 2
bringen. S7 Oktober 1924 ſpielte eine Londoner Fußdallmannſchaft in Lübeck, Kiel, Bremen keinen Arbeiterſport. Es herrſchte vollſte Harmonie auf dieſem Gebiete. Der sdiener ſpielte

und Hamburg. s Ergebnis der Spiele in gleicher Reihenfolge war: 3:0, 6:0, 2:2 und 3:1 für dem Fabrikdirektor in einer Mannſchaft und iſt ſogar manchmal als Mannſchaftsführer der Vor
London. Sie ſpielten vollendeten Fußball und waren unſeren Mannſchaften durchweg überle gen. eſetzte des Direktors. Jn Hamburg tagte gerade der Internationale Gewerkſchaftskongreß, als
Viel haben wir von ihnen gelernt. Nun weilte wieder eine Mannſchaft in Deutſchland, und zwar s Spiel ſtattfand. Die Genoſſen ließen es nicht nehmen, zum Teil dem Spiel und den Be
in Sachſen, um ſich mit den ſpielſtärkſten deutſchen Arbeiterfußballmannſchaften zu meſſen. Sie grüßungen beizuwohnen, als ſie hörten, daß engliſche Arbeiterſportler Hamburg befuchten. Und vor
pielten kürzlich zuerſt in Dresden vor 18 000 S ern, dann in Chemnitz bei 6 000 Zuſchauern und allem die engliſchen und ſchottiſchen Genoſſen gelobten, den nunmehr Kräften zu
chließlich in Leipzig vor 11000 Zuſchauern. Sie ſiegten in Dresden 4: 2 und in Leipzig 2:0, während fördern. Hauptſächlich darin liegt die Bedeutung derartiger Beſuche. Das gegenſeitige Kennen-,

ſie in Chemnitz infolge zweier kleiner Unfälle 2: 1 der tatſächlich r dieſer drei guten Verſtehen und Achtenlernen, die Gewißheit, daß das Proletariat hüben wie drüben gegen jenen
Mannſchaften unterlagen. Auch diesmal haben die Arbeiterſportler viel gelernt in punkto Krieg und Völkermord, gegen jede Unterdrückung für r r und Befreiung aller
behandlung, feinſtem Stellungs- und Kombinationsſpiel, Kopfdallſpiel, kräfteſparendem genaueſten Unterdrückten vom imperaliſtiſchen und kapitaliſtiſchen Joche einig iſt, gibt
Zuſpiel und ſchnellen Läufen. Aber dies iſt die untergeordnetſte Tatſache eines ſolchen Beſuches. Sie reichen Jnhalt.

T T JS e
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Der erſte Verteidiger von Leipzig ſtoppt einen
Vor dem Leipziger Tor energiſchen Angriff des Londoner Mittel Abmarſch vom Hauptbahnhof in Leipzig

Der Torwart fauſtet den Ball ins Feld ſtürmers ab die Engländer vor den Fahnen

e E enta e ert ter tei c enGruppenbilder br akönnen nur dann berüchsichtigt werden, wenn sfe allgemein interessferende
Partei Gewerhschafts- und Genossenschaftsveranstaltungen veranschaulichen
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5 e c
Mathias Schlöſſer Herrmann Conrad

Mitbegründer f. w. Z. u e enbewegung im rk Aachen, m n),ührer der Bergarbeiter im ſeit 50 Jahren ilgcer der
rmrevier, feiert am 7. Juli freireligiöſen Gemeinde und
ſeinen 60. Geburtstag deren Ehrenvorſitzender

Teeee e

Adolf Jſchiedrich Theodor Thieme
r Bretnig (Oberlauſitz), 40 Jahre in Leipzig dirigiert ſeitDer Kaſpar hat das Wort! Dies der dar ſetene an Jehern eder

Kinderfeſt der Arbeiterwohlfahrt des Bezirkes Pirna-Heidenau-Zſchachwitz anläßlich der Sachſenwoche der Arbeiterwohlfahrt. 23. 4. 1925 ſein 2W5 jähriges Ge er wurde unlängſt 72 Jahre
700 Kinder haben daran teilgenommen und ſind mit Kakao und Milchdrötchen verſorgt worden meindeverordneten- Jubiläum alt

Hute Bilder von Partei Gewerkſchafts Genoſſenſchafts und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Revroduktionseriaubnis erforderlich. Unverlangte Manufkriptſendungen werden nur beiveigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Veriagsanſtalt. Kupfertiefdruck; Phönix Druck und Verlag G. m. ö. H. Zerin Es 68, Lindenſtr. 3
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Halle a. S.,
Tel. 6665 u. 6675

T. T 7in besten Qualitäten

und Feim-Gehäscis
überall erhältlich

Gebr. Schauer e
Drei Ft

Die führende Parke fur cin gutes dcutsches Bicr

Freuberg-Bramegereis
e h n u u. S. i h

L L e T TVein-Exsle Tafel Es eopri
W RS garantiert reine Garungsprodukte garantiert aus nur besten Rohstoffen hergestehſt

2 empfehlenWl Hallesche Esclefahrſken, u Kohlmann& Co G.m.b.H.
helle Cacdle) Torstraße 31, Telephen nis holle Caale) Könlgetrase 9 Telephon 1398

S 7
z 3M Ghe z S e S R5 e
2 in grosser Auswahl zu biſſigsten Preisen liefert

Schrcatuate, Menkle Gaulc)e,
S Gr. Märkerstrasse 26 (am S Fernruf 5685 7z Werkes ahr Waatannunmnges

C T T 2A a. knte al fangenz x rt z Aus dem Zooloqischen Garten zu Halle.S u nig Unter den Menschenaffen ist der Schimpanse die I fiüg Kontervenfahnl
S gr. harmloseste Art. Während der Gorilla und der Orang- Lecfigcugrosbande

Utang wegen ihrer Wildheit gefürchtet sind, läßt sichd 3S der Schimpanse leicht zähmen. Er ißt mit Messer und II c
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d. Börse Karl Ihde, An derHALIB (SA AIL, Thee e können sich stundenlang an seinem Morſtekirene 3

Lindenstrae r. 67 m Großverkauf: Raucherei,Eingang Thomaslusstr. (Siehe Abbildung 3. Umschlagsette.) Fischecpian 5
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Karl Achermann, Halle g. S.

wis T Crampeal 10hannes Thurm
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per KLilogramm .80 Mark, bei

5. Kilegramm 1 60 Mark

Varbenhandiung

nient 4 lter Markt.

KSchönstos Garten

Lokal am Platze

w
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entasch
ſeit

chöre;

Jahre

nur bei
denſtr. 3

d



Hele a. S.
Fernruf 65658 Bahnhale 3, 5 und 7

empfieht seine
Säle, Vereins-, Wein- und Gastzimmer

Zur
Abhaltung aller festlichkeiten

zu günstigen Bedingungen

AMittwoch, Donnerstag und Sonntag:

KenzERTE
Halleschen Simfonie- Orchester

Herrlicher Naturpark Relcher Terbestand

Vuhen
ubige r im

To0
Von früh 7 Uhr bis
abends 8 Uhr geöffnet

einon Besuch
abstatten, dann

versäumen Sie

la
T

Film u. Bühne

Wenn Sie Halle

nmieoht, die

aufzusuchen.

bieten nur

Spitzen
leistungen

erster Film-

firmen der
Wolt.

Der Pelbsparß
Cas Heim der Arbenerschaft

ist durch seine herrlichen Gartenanlagen,
Festsàle, Gesellschafts- und

Restaurationsräume
tür Ausflügter

Familien
u. Vereine

Etablissement in Halle.
in den Sommermonaten finden jeden
Dienstagabend die beliebten

W h n t h h A. h r enebst Veunerwerk usw. statt.

o

ſahen don dte
Bahmiinie 3, 5, 7 Fernsprecher 6286

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Gesellschaften,

Konferenzen

Früh-, Nachmittag- ung
Abend- Konzerte

ausgeführt vom Halleschen Sinfonie-Orchester

einen Bosveh
abstatton, dann

versäumen Sie

aufzusuehen.

Die

bedeutendsten

Werke der
Film- industrie
gelangen zur
Vorführung

r Twer r

Wonn Sie Halle

n

„Schwarz-Rot- Gold

Gewerkschaftshaus

naiie-s., Harz 42-44
Fernsprecher 5607

Verkehrslokal
d. Freien Gewerkschaften

und des Reichsbanners

Angenehmes
Familien-Verkehrs- Lokal
Preiswerter und guter

Mittags- und Abendtiseh
Saubere und preiswerte

Uebernachtung

Schurigs Carten

an der Heide
empfiehlt

seinen schön gelegenen Curten

(Girekt im Walde)

Gut gepflegte Biere

De grobe Tasve Kaffee

und diverses Gebäck

te

22 68 S.
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